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Auf zur Konferenz
Die Deutſchnationalen „einmütig“ für den neueſten Berrat.

Die Borbereitung des Umfalls
Das Manbver der Füchſe.

Berlin, 23. September. (Radiomeldung.)
Amtlich wird gemeldet: „Jm Laufe des Diensta fand eineReihe h zur Vorbereitung des heutigen Miniſter-

rats ſtatt. Der unter Vorſitz des Reichspräſidenten ſtattfindende
Kabinettsrat für Donnerstag in Ausſicht genommen. Zu
Freitag ſind die Miniſterpräſidenten
a W v et eladen.u rd am SonnabenJn der

iſchen den politiſchen Mitgliedern des Kabinetts
und den Führern der Deutſchnationalen ſtattgefunden.
Ein endgültiges Ergebnis wurde dabei jedoch nicht erzielt.

r r die e ſeban beeren Partei-einen Landesverbandsvorſitzenden am Dienstbis ſpät abends über die Stellung der Partei zum Sicherheit

a r 4 r t t r 3 i 2 Erklärung ausgegeben,
h einem Referat de raktionsvorſitzenden fWeſtarp völlige Ueberein nene e Sir

um Schluß wurde mit wie
viel Stimmen für und gegen wird nicht geſagt folgende Ent
ſchließung angenommen:

Der Auswärtige
um 10 Uhr zuſammentreten.“

eivo d und ndesverbandsvor e der Deutſchi Volk z ligen die ne die e
Vorſitzenden der Partei und der Reichstägsfraktion, ſowie dere des Jnnern Schiele über die pro rah dertiſche

n r r re r Loge gemachtu re Zuſtimmung zu ſernach zu führePolitik der Reichstagsfraktion.“ etrneet a tuorendea
„Das iſt eine Entſchließung. Jſt es aber auch ein Entfragt der Vorwarts „Man hat die Reden von
inkler, Weſtarp und Schiele gutgeheißen, aber was in dieſen

Reden ausgeführt wurde, wird mit keiner Silbe geſagt. Die
deutſchnationalen Parteigänger erfahren, daß ihre Jnſtanzen
wieder einmal einig Ware aber worauf ſie ſich geeinigt haben,
das erfahren ſie nicht. Jmmerhin läßt die Einſilbigkeit, um nicht
u ſagen, die Geſchämigkeit der deutſchnationalen Entre den Schluß zu, daß man zum Umfall ent-

ſchloſſen iſt.“
Die Situation ſcheint die „Deutſche Zeitung“ richtig erfaßt zuhaben, wenn ſie als Organ des rechten Flügel der Deutſch

nationalen ſchreibt „Die in der Entſchließung gewahrte ſagen
wir r Zurückhaltung wird die Teile der deutſch
nationalen Wählerſchaft im Lande enttäuſchen, die von der

ung der Landesverbandsvorſitzenden eine entſchloſſene Stellung-
nahme zu den gegenwärtig die Politik beherrſchenden Fragen,
alſo gegen den Sicherheitspakt und gegen die Sicherheits-
konferenz erwartet haben. Wenn man auch den Grundſatz, von
dem ſich Graf Weſtarp als jetziger Vorſitzender der Reichstags
fraktion in Rückerinnerung an die Politik der Fraktionsleitung
nor dem 29. Auguſt 1924 leiten Iäßt, durchaus zuſtimmen muß
nd wird, daß nicht tönende deutſchnationale Entſchließungen not
wendig ſind, ſondern die Erreichung der von den Deutſchnationalen
er Ziele, ſo erklärt ſich doch andererſeits gerade aus
em verhängnisvollen 29. Auguſt die Beſorgnis der Wähler, daß

ſich jene Vorgänge wiederholen könnten und die Erwartung, hier
über beruhigt zu werden.

„Anſcheinend“, meint das Blatt weiter, „iſt man in deutſchnatio
nalen Kreiſen bereit, die rin mung zu dem Gang nach Luzern
u geben. Allerdings in der Auffaſſung, daß es ſich bei dieſerFaſemnenkunſt nicht um die Paktkonferenz, ſondern um eine Mi-

niſterbeſprechung zur Abgrenzung der Programmfeſtſetzung, kurz
ur Vorbereitung der eigentlichen Paktberatung handelt. Der

ng nach Luzern auch wenn ſich die Hoffnung der Deutſch
nationalen erfüllt und die Unterſcheidung richtig (und weſentlich)
iſt, daß dort nur eine Miniſterbeſprechung zur Vorbereitung derFanbſereng nicht aber die Paktkonferenz ſelbſt ſtattfindet

wurde nach unſerer Auffaſſung den erſten, und zwar im höchſten
Maße entſcheidungsvollen, vielleicht nie wieder gut zu machenden
Schritt des Abweichens von dem Wege bebeuten, den die Deutſch
nationale Volkspartei bisher zu gehen entſchloſſen ſchien und
der allein „die zur Erreichung des Zieles zu führende Politik
darſtellt, welches hoffentlich das Ziel der Deutſchnationalen heute
noch genau ſo iſt, wie früher.“ sDie „Deutſche Hat wird natürlich von dem einzig wahren
nationaliſtiſchen Organ, der „Roten Fahne“, bei weitem über-
troffen. Unter der Ueberſchrift: „Entlarvte Betrüger! Die
Deutſchnationalen auf dem Wege nach Verſailles!“ erklärt ſie
ihren Leſern, wie die Deutſchnationalen wochenlang Verrat anilren Wählern begangen haben, daß ſie zu feige ſeien, offen aus
zuſprechen, daß r Weg nach Verſailles geht, und dann erfährt
man: „Die Kommuntiſtiſche Partei, die bereits als einzige
Partei den DawesPakt bekämpft hat, ſteht auch jetzt wieder als
einzige Partei in Deutſchland im Kampf gegen den Garan-
tiepakt. In Deutſchland iſt nur die Kommuniſtiſcheporte antikapitaliſtiſch und 4u dieſem Grunde im beſten Sinne

des Wortes auch national.“Zu der Entſligkun der Deutſchnationalen ſchreibt die G e
mania Die Verfaſſer dieſer Erklärung verdienen einen Pre
für die Aufgabe, mit vielen Worten gar nichts zu ſagen.der Lektüre ſieſer Erklärung iſt man ſo ſchlau wie vorher. Sie iſ
ein Verlegenheitsprodukt, das einerſeits die wilden

der Länder zu

eichskanzlei haben am Dienstagabend eingehende Be

Bedeutung bei, als nicht nur das Parlament für Gr
ſondern

ch Bezirke GroßBerlins neu

Männer im ſprechend

Lande befriedigen, andererſeits aber der Teilnahme Deutſchlands
an der Sicherheitskonferenz keine Hinderniſſe in den Weg legen
ſoll. Trotz aller großen Worte werden ſich die Deutſchnationalen
ohne Zweifel mit der bedingungsloſen Annahme der Einladung
einverſtanden erklären.“

Konferenzbeginn am 5. Oktober
Paris, 23. September. (Radiomeldung.)

Die Miniſter konferenz in der Paktfrage ſoll, wie der
„Matin“ zu wiſſen glaubt, in den letzten Tagen Gegenſtand zahl
reicher Beſprechungen geweſen ſein. Die quswärtigen Aemter der
beteiligten Länder ſeien mit den Vorbereitungen ſtark beſchäftigt.
Das tum ſcheine auf den 5. Oktober feſtgeſetzt zu ſein. Was
die Frage des Ortes angehe, ſo habe man ſich für Locarno in der
Jtalieniſchen Schweiz entſchieden. Jedoch werde eine endgültige
Regelung dieſer Frage erſt nach dem Eingang der deutſchen Ant-
wort möglich ſein. Zur Konferenz werden Vertreter aus ſieben
Ländern erſcheinen, und zwar die Vertreter von Deutſchland,
Fran kr eich, England und Belgien zur Prüfung des
Weſtvaktes, von Polen und der Tſchechoſlowakei zur
Ausarbeitung der Oſtverträge und endkich ein Vertreter
Jtaliens, der, wie man hofft, Mufſolini ſelbſt ſein werde und
der ſämtlichen Verhandlungen beiwohnen würde.

Balerlandiſchen
Das Präſidium der ſogenannten Verein gten Vater-

ländiſchen Verbände“ hat am Dienstag wieder einmal
eine Entſchließung veröffentlicht, die als ein Miß
trauensvotum gegen die Reichsregierung und
den Reich spräſtdenten zu betrachten iſt. Jn ihr heißt es
u. a. in bezug auf die Verhandlung über den Sicherheitspaft:

„Wir wollen nicht Verräter werden an unſeren erlöſten
Brüdern, und nicht Verräter an uns ſelber. Wir wollen nicht
ein freitwilliges Verſailles.“

Aehnliche Entſchließungen ſoll es tagtäglich zu Dutz enden
um das Haus des Reichspräſidenten regnen. Wir ſind trotzdem
überzeugt, daß unter ſeinem Vorſitz der „verhängnisvolle“ Beſchluß
zur Beteiligung an der Paktkonferenz gefällt wird. Wer aber
iſt dann der „Verräter“?

Der ſchwere Verluſt für die Politik.
Jnfolge eines Diktatfehlers wollten wir geſtern Herrn Dueſter

berg zu den Taboriten (Huſſiten) ſchicken. Das könnte ihm paſſen,
wenn es plötzlich hieße: „Dueſterberg vor Naumburg“.
Jn Wirklichkeit aber wollten wir ihm ein Trappiſten Kloſter
empfehlen, wo man laut Gelübde nicht ſprechen darf. Das wäre
der Gott wohlgefällige Abſchluß einer ruhmreichen volitiſchen
Laufbahn. Denn die Deutſchnationalen werden mit Aſſiſtenz
Hindenburgs nach Luzern gehen.

10 Jahre Zuchthaus für einen Berräter.
Leipzig, 22. September. (Eig. Drahtbericht.)

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit fand am Dienstag vor dem
4. Strafſenat des Reichsgerichts die Hauptverhandlung gegen den
früheren Unteroffizier Max Körner aus Münſter i. W. wegen
Verrats militäriſcher Geheimniſſe und Spionage ſtatt. Körner
war Unteroffizier in einem Reichswehr- Regiment in Mün-
ſter und hat in der Zeit von 1922 bis 1924 dem franzöſiſchen Nach-
richtendienſt in Koblenz wichtige Schriften und Akten, die im
Intereſſe der Landesverteidigung er wurden, über-
mittelt. Mit noch zwei anderen Reichswehrangehörigen fuhr er
wiederholt nach Düſſeldorf und händigte dort den franzöſi-
ſchen Werbern gegen gute Bezahlung wichtige Nachrichten
über das Heeresweſen aus. Bei ſeiner Verhaftung fand die
Polizei größere Summen Geld vor. Das Gericht verurteilte
Körner wegen fortgeſetzter Spionage und Verrats militäriſcher
Geheimniſſe zu 10 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrenrechts-
t Die bei ihm vorgefundenen 2000 Mk. wurden beſchlag-
nahmt.

Berlin eröffnet den Wahlkampf.
Berlin, 28. September. (Radiomeldung.)

Die Berliner Sozialdemokratie hat am Dienstag mit einem
außerordentlichen Bezirksparteitag, in dem die Kandidaten-
aufſtellung vorgenommen wurde, den Wahlkampf für die
am 25. Oktober ſtattfindende Neuwahl der Berliner Stadtver-
oerdnetenverſammlung eröffnet. Der Wahl kommt um J

tn,
die Bezirksparlamente der einzelnen 20 ſtädtiſchen

ewählt werden müſſen. Die von der
Wahlliſten enthalten dement-Sogiabdemokratie aufgeſtellten

rund 1000 Kandidaten.

Verſailles Nr. 3.
Halle (Saale), 283. September.

Die „Tägliche Rundſchau“, das Organ Streſemanns, verſichert
in ihrer heutigen Morgenausgabe, daß die Deutſchnationalen ſich
auf den Boden der Teilnahme an der internationalen Miniſter
konferenz, für die neuerdings nicht Luzern, ſondern Locarno
vorgeſehen iſt, ſtellen werden.

Daran haben wir nicht gezweifelt. Die Deutſchnationalen
werden immer einen Boden finden, von dem aus ſie wirkſame Ver
ſuche unternehmen können, ſich an der Futterkrippe zu halten.
Nun heißt es aber dieſen „Boden“ gut planieren. Denn die
Feinde ringsum ſind ſtark und mächtig und der Angriffe aus den
eigenen Reihen ſind viel, die den „neuen deutſchnationalen Boden“
zerſtampfen wollen. Dutzende von Telegrammen aus dem Reiche
und aus den Reihen der ſogenannten „Vaterländiſchen“ ſollen
täglich in das Haus des Retters und in die Bude des deutſch
nationalen Parteivorſtandes hageln. Aus allen Ecken und allen
Richtungen tönt es Verrat, Verräter, Verſailles, verſklavt, ver
kauft, entnationaliſiert, koloniſiert, Tod und Verderben. Unter
dieſen Eindrücken ſind geſtern die Vorſtände der Deutſchnationalen
Volkspartei in Berlin zuſammengetreten und haben ernen ein
mütigen Beſchluß gefaßt, d. h. alſo auf Deutſch, ſie haben ein
ſnütig beſchloſfen, den fälligen Umfall in der Sicherheitfs
frage zu vollziehen.

Der Oeffentlichkeit aber allerdings wird kein Wort der Ent-
ſchließung mitgeteilt. Die Halboffiziellen aber ſind ermächtigt,
dem deutſchen Volke klarzumachen, daß auch dieſer Umfall, wie
derjenige vom 29. Auguſt 1924, nur ein 50prozentiger iſt.
Das geſchieht folgendermaßen: Man oktroyiert der Oeffentlichkeit
die Meinung, daß die bevorſtehende Konferenz nur vorberei-
tenden Charakter habe, für die deutſche Außenpolitik völlig un
verbindlich ſei und in nationaler Beziehung die Teilnahme
nicht die geringſte Belaſtung darſtelle, da ohnehin ja doch ſpitter
Reichstag und Reichspräſident das entſcheidende Wort zu ſprechen
hätten

Das iſt das neueſte Oel, mit dem die Räder des deutſch
nationalen Parteikarrens geſchmiert und die aufgeregten Gemüter
von Stahlhelm und Hakenkreuz geſalbt werden. Es bedarf an
dieſer Stelle keiner Erörterung, daß die deutſchnationale Dar-
ſtellung natürlich den Tatſachen diametral entgegenläuft.
Die Ententeregierungen denken gar nicht aran, ſich zu einer un
verbindlichen Ausſprache nach Luzern oder Locarno zu Hegeben,
Die Ententeregierungen denken gar nicht daran, ſich zu einer un
verbindliche Ausſprachen zu führen. Und ſie würden natürlich
den Plan der Konferenz ſofort aufgeben, wenn ſie die Gewißheit
hätten, daß die deutſchnationalen Scheingründe und innerpartei
lichen Betrugsmanöver der tatſächliche Gehalt der deutſchen Außen
politik und die wirkliche Abſicht der deutſchen Unterhändler auf
der Konferenz ſind.

Natürlich ſind die Führer der Deutſchnationalen Volkspartei,
ſowie der Reichspräſident Hindenburg mit dem Abſchluß des
Sicherheitspaktes einver ſtanden. Natürlich wird in der
kommenden Kabinettsratsſitzung die Teilnahme einſtimmig
beſchloſſen, natürlich werden in Luzern oder Locarno
bindende Abmachungen getroffen, deren Gutheißung
durch Reichstag und Reichspräſident auch in dem Bewußtſein
der Deutſchnationalen lediglich eine Formalität iſt.
Wenn die Deutſchnationale Volkspartei darum heute mit einer
neuen Spiegelfechterei aufwartet, ſo tut ſie es in der Abſicht, ihre
Wählerſchaft wieder hinters Licht zu führen und ſie ſo
lange im unklaren zu halten, bis eine jeſuitiſche Preſſeaufklärung
die Stimmung für Verſailles Nr. 8 in ausreichendem Maße
vorbereitet hat.

Da in der geſtern gefaßten Entſchließung der deutſchnationalen
Parteiführer über den Charakter der Reſolution nichts geſagt,
dagegen lediglich die Einmütigkeit der Auffaſſung betont
wird, ſo geſtatten wir uns die Annahme, daß die Einmütigkeit
der Auffaſſung in der Betonung der Notwendigkeit beſtanden hat,
die deutſche Oeffentlichkeit über die wahren Abſichten der Deutſch
nationalen Volkspartei durch neue Methoden wieder auf einige
Wochen hinters Licht zu führen. Die Retter Deutſchlands
ſind ſich alſo einig darüber, daß ſie die Nation im höheren Jnter-
eſſe des Vaterlandes weiter belügen wollen.

Inzwiſchen haben ganz überflüſſigerweiſe Streſemanns Freunde
mit dem Rücktritt aus der Reichsregierung gedroht, falls die
Deutſchnationalen die Teilnahme an der Konferenz nicht billigen
bzw. verweigern würden. Dieſe Drohung war unſerer Auffaſſung
nach vollkommen überflüſſig, ja ſogar unzeitgemäß, denn ſie ſetzt
bei der Deutſchnationalen Volkspartei Rückgrat in nationalen
Fragen voraus, eine Eigenſchaft, die man vergeblich bei dieſer
Partei ſuchen wird. Die Drohung der Volkspartei iſt aber nicht
nur unzeitgemäß, ſondern auch gegen die Natur des Streſemann
Parteikörpers ſelbſt gerichtet, der zweifellos auch im Falle eines
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Der Alarmſ en die Deutſchnationale Volkspartei anläßlichDer Wi Landtages bat in ter eehh rovinziaklandtags und Kreistagswahlen ab
P u gefenert hat, um ihre Orts- und Bezirksvereine zur Aufſpürungb e w. d e kon Muſterbeifpielen der „Korruption“ innerhalb der ſozialdemo-5 l e ben keinen kratiſchen Beamtenſchaft anzufeuern, fällt mit aller Wucht aufeit einer Landtags die Kanoniere zurück. Wenn man die „Reinheit“ und „Unbeſtech-

rfen.

uſicherung gegeben hat, da
taatsratspräſidenten Adenauer Ztr.)

raun dem Zentrum weder eine mündlich
roſt der Rechtspartei iſt alſo auf Sand gebaut

Die Zerſetzung des KPD.-
Kadavers.

Der Zerſetzungsprogeß innerhalb der Kommuniſtiſchen Partei
macht von Woche zu Woche neue Fortſchritte und wird wohl über
kurz oder lang zur Spaltung, zum Ausſchluß der

Scholem-Ruth-Fiſcher- Gruppe und zum Zerfall in
ein Dutzend Parteigruppen oder -grüppchen führen. Die politiſche
Analyſe der „Roten Fahne“ erfordert allerdings bei der täglich
größer werdenden Verworrenheit im kommuniſtiſchen Lager immer
mehr eigens hierfür geſchulte Spezialiſten, deren Unterſuchungs-
methoden von Tag zu Tag geändert werden müſſen.

Soviel läßt ſich allerdings für heute noch feſtſtellen, daß die
neue Parole der Rechtsſchwenkung zu den Maſſen der
Sozialdemokratie durchgebogen werden ſoll allen Konterattacken
der Ultralinken zum „Trotzl! Da hilft den Roſenberg und Scholem
alles Randalieren nichts mehr. am Montag in der „Roten
Fahne“ veröffentlichter Gegenangriff gegen die Exekutive der kom-
mumniſtiſchen Internationale dürfte nur noch ein Vorbote des end
gültigen Hinauswurfs oder der definitiven Unter
werfung ſein. Die von den beiden ſchreckhaft an die Wand
gemalte „Rückeroberung der Partei durch die Brandlerianer“
wird wakrſcheinlich trotz des Alarm- und Sammelrufes an alle
braven und unentwegten „Linken“ ebenſo automatiſch vor ſich
gehen wie die Unterwerfung der Deutſchnationalen unter Luthers
und Streſemanns außenpolitiſches Diktat.

übrigen befleißigt man ſich in der „Roten Fahne nunmehr
eines geradezu konzili ganten Tones gegen die Sozialdemo-
kratie. Die Bandwürmer von Aufſätzen ſind maßvoll und in ver
ſöhnlichſtem Ton gehalten und man diskutiert mit der ſozialdemo
kratiſchen Arbeiterſchaft mit der Ueberlegenheit und Dialektik
eines Kaffeehaus-Literaten. Es wird zum hundertſtenmal die
Parole ausgegeben, daß zunächſt überall da, wo der linke Flügel
der SPD. beſonders ſtark ſei, die ſofortige Anlehnung an die
SPD. durchzuführen iſt. Das Endziel der neueſten Operation
iſt ſelbſtverſtändlich nach wie vor die „proletariſche Revolution“,
deren Durchbruchsgebiet nach dem Weſten nach wie vor das indu
ſtrielle Deutſchland ſei. Alſo auf deutſch: Köderung der
gratiſchen Arbeitermaſſen für die bewährte Putſchtaktik der

Moskau ſcheut zu dieſem Zweck auch nicht vor dem Hinauswurf
der „Ultralinken“ zurück. Jm Gegenteil, es ſieht ſo aus, als
ſucht die „Ekki“ beizeiten den Kampf. So ſpitzt ſich alles auf dieſe
Ietzte Operation zu, welche die deutſche Kommuniſtiſche Partei als
volitiſchen Faktor auslöſchen und in ihre Beſtandteile zerlegen
wird. Das Ende ſteht vor der Tür, und der gewerkſchaftlich und
politiſch geſchulte Teil des ehemals kommuniſtiſchen Proletariats
wird in kurzer Zeit nur noch die eine Wahl haben die Rückkehr
in die Sozialdemokratiſche Partei.

Auf der Suche nach Doriot.
Paris, 23. September. (Radiomeldung.)

Wie aus Fes eldet wird, ſoll es dem kommuniſtiſchen Ab-
geordneten Doriot trotz des Verbotes der zuſtändigen Behörde
gelungen ſein, von Algerien aus die marokkaniſche Grenze zu
überſchreiten. Die marokkaniſche Polizei ſei auf der Suche nach
Horiot, um ihn aus Marokko auszuweiſen.

Spaniſche Offenſive.
Paris, 383. September. (Radiomeldung.)

Nach Meldungen aus Madrid ſoll die ſpaniſche Offenſive in der
von Alhucemas begonnen haben. Dieſe Offenſive, die die

auben, in
e beB. daß die Zentrumsfraktion einer Auflöſung ab

enüberſteht und Miniſterpräſident Braun infolgedeſſen

die ſchriftliche ohne dielöſ e iſt rg werden ſoll. Wir ſtellen d ehals ſa
orgenommen en ſoll. r ſtellen dedaß v e nochuf

eſt,an e e in der behaupteten Form gemacht hat.
r

lichkeit nur einiger weniger in der Deutſchnationalen Volks-
partei verdinigten Junker, Schlotbarone und Muſterbeamten des
alten Regimes unter die Lupe nimmt, dann iſt man erſchlagen.
Hierzu nur einige Beweismittel aus der allerketzten Zeit:

Der deutſchnationale Profeſſor Schellenberger, Leh-
rer an der Landwirtſchaftlichen Schule in Meißen, wurde am

Februar 1924 wegen Hinterziehung der Einkommen- und Um-
uer mit der zuläſſigen Höchſtſtrafe beſtraft.

er deutſchnationale rlottenburger Stadtverordnete Fed
ler hat, wie die Debatte in der Charlottenburger Bezirksverſamm-
lung am 26. März 1924 einwandfrei ergab, ſein Ehrenamt als

der Wohnungskommiſſion zu geſchäftlichen Zwecken miß-
raucht.
Der dem alten Regime entwachſene Miniſterial-Amt-

mann S. wurde am 7. Mai 1924 von der Reichsdiſziplinar-
kammer mit Dienſtent laſſung beſtraft, weil er Wilhelms
„Randgloſſen“, deren dienſtliche Bearbeikung ihm anvertraut war,
gegen 50 000 Mk. an Ausländer verkauft hatte.

Der Vorſitzende der Magdeburger Handwerkskammer, der deutſch
volksparteiliche Abgeordnete Thierkovf, mußte im Sommer
1924 ſein Mandat niederlegen, weil er von dem berüchtigten Ra-
hardt, ſeinem Handwerkskammerkollegen aus Berlin, die Summe
von 12000 Mk. als Schweigegeld angenommen hat.

Der Steuerberater des Pommerſchen Landbundes, Karl Steer,
hat im Sommer 1924 ungefähr 24 000 Mk. Steuergelder unter-
ſchlagen und iſt geflüchtet. Sein Nachfolger Dr. Wetterkopf
e ebenfalls verſchwinden, weil er ſich den Doktortitel zugelegt
hatte.

Unter Leitung und Mitwirkung des deutſchnationalen Landrats
und Verwaltungsratsvorſitzenden Freiherrn von Thiele-
mann richteten ſich die Beamen und Angeſtellten der Kreis- und
Stadtgirokaſſe in Frankenſtein in Schleſien mit Hilfe gepumpter
Gelder ihrer Kaſſe eine Art „Jnflationsbörſe“ ein, ſo daß die Be-
hörde dagegen einſchreiten mußte.

Jn der zweifellos „ſozigliſtenreinen“ Generalverſammlung der
Magdeburger Bank-Aktiengeſellſchaft, in der eine beträchtliche An-
zahl von Gutsbeſitzern, Grafen und Baronen die Mehrheit der
Aktien repräſentierte, wurde dem Bankdirektor Beak Unter
ſchlagung, Untrene, Wucher, Wechſelſchieberei und Steuerhinter-
ziehnng nachgewieſen, ohne daß die Herren „Retter“ mit der
Wimper zuckten und den „Schädling“ von ſeinem Poſten ent
fernten.

Der deutſchnationale Regierungsrat Bartels, Leiter
des Fremdenamtes im Polizeipräſidium Berlin, wurde wegen Be
amtenbeſtech ung (Annahme von Geldern des Strafgefange
nen Holzmann) in Verbindung mit Schiebungen bei der
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Zrertilden Staatatan verhaftet und zu einer mehrjährigen Ge
ängnisſtrafe verurteilt.
Der deutſchnationale Reichst eordnete Großadmiral von

Tirpitz wird von Prof. Dr. Thieme des Aktendiebſtahls be
z t. Tirpitz hat die Berechtigung dieſer Beſchuldigung ſtill
chweigend anerkannt!
Herr Viktor von Rakowſki, der Shzius des Millionen

ſchiebers Wolpe, Mitglied der „Deutſchen Adelsgenoſſenſchaft“ und
des „Nationalen Klubs“, hat mit der Filiale Forſt der Depoſiten
und Handelsbank unerlaubte tn tengeſl gemacht und iſt
daraufhin friſtlos entlaſſen worden. Er ſowohl wie ſein Kollege
von der BeamtenGenoſſenſchaftsbank Dr. Junkes iſt in der
ſträflichſten Weiſe mit den Geldern der Staatsbank, der Preußen
kaſſe und der Reichsverſicherungsanſtalt für Angeſtellte um
gegangen. Große Feſte, Autotouren, Ueberziehung der Konten
und eine ungedeckte Schalld von vielen hunderttauſend Mark war
das Ende vom Liede.

Die gut deutſchnationalen Poſtbeamten, Poſtmeiſter Bartel
und Poſtinſpektor Nagel von Hermsdorf ſind wegen Kredit-
ſchwindeleien im Zuſammenhang mit einem deutſchnationalen
„Schriftſteller“ und Heiratsſchwindler Knauft, dem Liebling
der Hermsdorfer deutſchvölkiſchen Kreiſe, aus dem Amte gejagt
worden. Das durch ſogenannte „Kreditreiterei“ erſchobene Geld
hat ſich durch Autotonren und Sektgelage verflüchtigt.

noch ein Wort über den echt nationalen, treudeutſchen,
Liederen und grundehrlichen Landbund! Erſt kam die große
Pleite mit den Roggenanlehen in Pommern, dann wurden die
großen Steuerunterſchlagungen durch einen An
geſtellten des Landbundes im Kreiſe Greifenhagen bekannt, etwas
ſpäter erfolgte der Zuſammenbruch einer Hirſchberger Landbund-
Gründung und erſt vor kurzem bildete der betrügeriſche
Bankrott der Landbank in Reppen das Tagesgeſpräch. Jetzt
hat die Niederlauſitzer Landbundgenoſſenſchaft mit einer Unter
bilanz von 840 000 Mk. Pleite angemeldet, kurz nachdem ſich die
Herren Rittergutsbeſitzer durch Abſtoßung ihrer Anteilſcheine in
Sicherheit gebracht haben. Auch die Mecklenburger Landbund-
Organiſation ſteht mit ihrem Fehlbetrag von 500 000 Mk. vor dem
Bankrott. Haftbar ſind nach dem zeitgerechten Abzug der Groß
grundbeſitzer die Einzelmitglieder, d. h. die kleinen Landwirte und
Gütler, denen man unter der Maske des treudeutſchen Bieder-
manns die Anteilſcheine aufgeſchwatzt hatte. Eine Empfehlung
für außerordentliche Beförderung im Staatsdienſt iſt alſo die
Tätigkeit als raſſereiner LandbundAgitator gerade nicht.

Lumpen und ſchwache Menſchen gibt es überall, in jeder Organi-
ſation, in jeder Partei. Man bleibe uns aber vom Halſe mit der
„Unbeſtechlichkeit“ umd „Grundehrlichkeit“ des 100prozentigen Be
amten des alten Regimes. Selbſt auf Bismarcks Küraſ-
ſierſtiefel ſpritzte der Dreck der „Gründerzeit“! Am aller
wenigſten aber haben die Deutſchnationalen Anlaß, ſich über die
Moral anderer zu unterhalten oder gar aufzuregen. Jhre ganze
Politik iſt ein Stück fortgeſetzter Unmoral, und damit
ergibt ſich von ſelbſt. von welchem Geiſte unſere größte Regie
rungspartei beſeelt iſt und was ſich hinter der Firma Deutſch
nationagal“ verbirgt.

Ritter von Gchtwarz-Weiß-Rot.
Das langgefuchte Material für die hundsgemeinen Flugblätter

der Deutſchnationalen.

Eine Galerie alter ehrlicher Seeleute

Preußiſcher Landtag.
Berlin, 28. September. (Soz. PreſſeDienſt.)

Der Landtag trat am Dienstag zu ſeiner erſten Vollſitzung nach
den ger zuſammen. Der Hauptpunkt der Tagesordnung iſt der
Bericht des Unterſuchungsausſchuſſes über die Landespfandbrief-
anſtalt. Der Berichterſtatter Abg. Riedel (Dem.) hebt hervor,
daß der Ausſchuß ſich lediglich auf die Klarſtellung des Tat-

n beſchränkt und von jeder politiſchen Hetze ferngehalten
abe.
Bei der Beſprechung des Berichtes gibt Genoſſe Leinert eine

anſchauliche ilderung der Schieberei, Gaunerei und Betrügerei
des Adelskonſortiums von Etzdorf, Karſtedt
von Tarlowitz, über die in der Rechtspreſſe erſtaunlich
wenig berichtet worden iſt. Die nationaliſtiſche Hetzpreſſe, die ſich
im Fall Barmat in Mitteilungen, Betrachtungen und kritiſchen
Erörterungen gar nicht genug tun konnte, hat die Vorkommniſſe
in der Landespfandbriefanſtalt nach Kräften totzuſchweigen ver-
ſucht. Der Grund dieſes Schweigens iſt einfach: Hier handelt des
fich i um Oſtjuden und Sozialdemokraten, ſondern um un-
übertreffliche Schiebergrößen aus den Adelskreiſen.
Früher hat es ſolche Dinge, wie ſie das Adelskonſortium ſich

von und

Bucht
Hauptſtadt des Fig. Ajdir, zum Ziele hat, wird gegenwärtig
durch ein heftiges Geſchützfeuer vorbereitet.

leiſtete, auch ſchon g. allein zur Zeit des alten Regimes wurde
durch Vertuſchu r Aberglaube an die Uebermenſchen des Adels
künſtlich hoch gehalten. Auch diesmal hätten die Rechtskreiſe am

Carlowitz' polniſche Dotte.
liebſten den Skandal vertuſcht; ja auch der Antrag im Aus
ſchuß, die h einzuſtellen und die Angelegenheit der
Wege Nanwolet chaft d dem Wohlfahrtsminiſterrum zu über

en.
Es iſt ein Rieſenſumpf von Korruption, der durch die Unter

ſuchung über die Treibereien des Adelskonſortiums aufgedeckt
wurde. Das Bezeichnende an dem Reſultat der Unterſuchung iſt,
daß gerade die Kreiſe bis über die Ohren in der Korruption
ſtecken, die die Republik von Korruption und Fäulnis rig
wollten. Weiter iſt bezeichnend, daß gerade diejenigen, die ſich
von den Gaunern hereinlegen ließen und dadurch die Anſtalt
ſchädigten, keine Außenſeiter, ſondern Fachleute waren, auf
die die Rechtsparteien ſich bekanntlich ſo fürchterlich viel einbilden.
Stärker ais die Fachkenntnis war bei den Herren Nehring und
Lüders, den in den Skandal verwickelten Beamten der Landes-
pfandbriefanſtalt, die Ehrfurcht vor dem Adelsnamen. Herr
Lüders erzählte ja noch im Ausſchuß ganz begeiſtert über das
Auftreten des Herrn von Zitzewitz. Die Beamten fürchteten den
politiſchen Einfluß der adligen Herren, wenn ſie die Wechſel des
Herrn von Zitzewitz zu Proteſt gehen ließen. Herr von Zitzewitz
iſt übrigens noch die ſympathiſchſte Erſcheinung. Schlimm ſind
die Geſtalten des Herren Höhner und des Herrn von Carlo-
witz, des ſauberen Herrn Schwiegerſohns des Herrn von FHitze-
witz. Höhner, ein Menſch, dem kein vernünftiger Mann einen
Pfennig geben würde und der jetzt im Gefängnis ſitzt, hat
von der Anſtalt 170 000 Mk. erhalten. Herr von Carlowitz führte
im Hotel Adlon ein flottes Leben und vergeudete zuſammen mit

Der Troubadour.
Graf Luna: Fritz Kerzmann.

Der Bariton iſt wohl eine der reichſten Stimmgattungen, weil
er die Gegenſätze des Kräftigen und Weichen in ſich vereint; man
frricht von einem dramatiſchen und einem lyriſchen Bariton; der
erſtere favoiſiert mehr die Tiefe, der letztere die Höhe, ganz im
Sinne der jeweiligen Aufgabe.

Zu den italieniſchen Partien, die beide Vertreter des Bariton
faches gern ſingen, gehört auch der Graf Luna im „Troubadour“,
der an unſerer Bühne in dieſer Spielzeit vom lyriſchen Bariton
geſungen wurde. Heute hörten wir die Partie in einer zweiten
Beſetzung, mit dem dramatiſchen Bariton Fritz Kerzmann,
und aus der zweiten Beſetzung wurde eine allererſte.

Kerzmann ſingt dieſe Partie in den lyriſchen Stellen mit
Nobleſſe und Einſtellung eines leichten Halbtones; mit ſeiner
gereiften Routine weiß er aber, daß dieſe, wie alle italieni-
ſchen Partien, ihre vorzüglichen Eindruücke nur mit den hohen
Tönen bringen. Wir haben es bei der letzten italieniſchen Stagione
erfahren, daß der Sänger des „Prologs“ bis zu der letzten Stelle
des DesDur-Satzes faſt ohne jeden Eindruck blieb und ſchließlich
durch ein hohes As das Publikum ſo faſzinierte, daß er den
Prolog wiederholen mußte.

Schon im Terzett des erſten Bildes dominierte Kerz mann
durch ſeine prachtvollen hohen Töne, noch mehr in der virtuos ge

Stimme in beſtem Lichte zeigte.
Adolf Gollub ſang den Manriko weit reiner und tonſchöner;

Elſe Jörn brachte vieles ausgeglichener im Geſang wie in der
Gebärde, nur mit dem Rhythmus wollte es nicht immer klappen

Ganz beſonderes Lob verdienen die Chöre, wie die ſtraffe, der
Kontakt zwiſchen Bühne und Orcheſter ſtets wahrende muſikaliſche
Leitung von Kapellmeiſter Roeſſert.

Stadttheater. Poeſſie und Pudding.
In der Nähe der Londoner Zentralmarkthalle in Smitbhfield gibt

es ein kleines Lokal, das ſich „Carters Café nennt und eine der
wenigen literariſch denkwürdigen Oertlichkeiten der britiſchen
Reichshauptſtadt iſt. Hier war es nämlich, wo um Oscar Wilde
herum ein origineller Dichterklub entſtand, dem auch einige ſpäter

berühmt gewordene Maler angehörten. Nach Wildes tragi
em Ende haben ſich die Mitglieder des Klubs freilich in alle

Winde zerſtreut. Aber in ſeinen Glanzzeiten bildete er ein be
liebtes Ziel für die größten Künſtler Europas, die, wenn ſie nach
London kamen, nie verſäumten „Carters Café einen Beſuch abzu
ſtatten und hier eine Portion Pudding zu verzehren. Dieſer Pud-
ding, ein beſonders guter und billiger Pudding, war es, dem zu
liebe Oskar Wilde Stammgaſt in dem kleinen Lokal wurde, ob

war er ſonſt grundſätzlich nur in den mondänſten Lokalen ver-
ehrte. Während ſeines Beſuches von England kam auch Paul

Verlaine öfter hin und las hier den verſammelten Pudding-
eſſern ſeine ſchönſten Gedichte vor. Heute wird die literariſche
Tradition des Lokals nur noch von dem Wirt hochgehalten, der
ein fleißiger Verſeſchmied iſt. Jm übrigen ſprechen dem immer
noch ſehr guten Pudding, den es dort gibt, nur noch die Markt-
helfer und Händler zu, die in der Umgebung beſchäftigt ſind.

ediſcher Humor. (Unziemliche Obduktion.) Ein
Provinzialphyſikus in der guten alten Zeit erhielt von der König-
er Medizinalverwaltung den Auftrag, die gerichtsärztliche Be
ſ ſtigung einer Leiche vorzunehmen. Er beſchaute die Leiche und
e das Protokoll ein. Darauf erhielt er eine von der

niglichen Verwaltung, warum er die Leiche nicht auch obduziert
habe (was ihm gar nicht aufgetragen worden war). S äter er
hielt der Arzt die Verfügung, eine Abteilung Wehrpflichtiger zu
beſichtigen. Da ſchrieb er an die hohe Verwaltung und erſuchte
um ſoundſo viel Mann Unterſtützung, „da er vorausſehe, daß ſich
die Wehrpflichtigen nicht ohne Widerſtand in die auf die Beſich-

Wie es heute in Petersburg ausſleht.
Lord Newton iſt dieſer Tage von einer ausgedehnten Reiſe zu

rückgekehrt, die ihn in ſeiner Eigenſchaft als Miglied der vom
engliſchen Oberhaus eingeſetzten Studienkommiſſion für ruſſiſche
Angelegenheiten kreuz und quer durch Rußland geführt hat. Die
„Sunday Times“ hat ſoeben mit der Veröffentlichung der Ein
drücke begonnen, die er auf ſeiner Reiſe gewonnen hat. Ueber
Petersburg berichtet Lord Newton: Petersburg oder, wie es
heute offiziell heißt, Leningrad, befindet ſich in einem Zuſtand, der
an den einer Stadt in der vorderſten Kriegszone erinnert. Die
wenigen unverſehrten Häuſer, die man zu ſehen bekommt, treten
völlig zurück hinter den Beſchädigungen und Verwüſtungen, die
die weitaus meiſten aufzuweiſen haben. Vielfach ſieht man
Brandruinen und abgedeckte Dächer. Ueberall ſind die Fenſter
ſcheiben zerbrochen, Haustore ſind faſt nirgends vorhanden. Viele
Straßen ſind vollkommen unpaſſierbar, andere ſind es nur unter
Lebensgefahr. Jeden Augenblick ſtürzen Trümmer von den bau
fälligen Häuſern herab, die zum Teil tiefe Löcher in den Bürger
ſteig und Damm ſchlagen. Selbſt die wenigen Straßen, die ſich in
leidlich gutem Zuſtand befinden, ſind für europäiſche Begriffe un
möglich. Sie ſtarren vor Schmutz und ſind zum Teil von allerlei
Unkraut überwuchert. Der Verkehr iſt nicht der Rede wert. Das
einzige Verkehrsmittel, das überhaupt in Betracht kommt, iſt die
elektriſche Straßenbahn. Omnibuſſe und Droſchken fehlen voll
ſtändig, Autos ſind ſo teuer, daß ſich ihre Benutzung ſelbſt für den
reichſten Mann von ſelbſt verbietet. Der NewſkiProſpekt. einſt
die ſchönſte, reichſte und eleganteſte Straße Rußlands, macht jetzt
einen ſchäbigen und vernachläſſigten Eindruck. Die herrlichen
Paläſte und Bankgebäude ſind zur Unterbringung von Verwal
tungsbureaus beſchlagnahmt worden, aber viele von ihnen ſtehen
vollkommen leer und verfallen allmählich. Das Hotel „Europa“,
von dem eine übereifrige Propaganda gern dar net daß es der
modernſte und beſte Betrieb dieſer Art in ganz Europa iſt, kann
auf Erſtklaſſigkeit nur in bezug auf die phantaſtiſchen Preiſe, die
es nimmt, Anſpruch erheben. Jm übrigen iſt dieſes, nebenbei be
merkt, als Staatsbetrieb geführte Hotel ſchmutzig, unfreundlich
und alles eher als leiſtungsfähig und behaglich.“ Sehr ſchön

Das Haus war voll beſetzt und ſpendete vielen Beifall. S. S. h
tigung folgende Obduktion finden würden“. Die Folge war Eat

vom Dienſt wegen unziemlicher Schreibweiſe. ſcheint es nach alledem in Leningrad heute wirklich nicht zu ſein.
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ſeiner Freundin, der polniſchen Lotte“, in
naten rund 180 000 Mk. alles Geld der Landespfandbrie
Ebenſo wurden von den Herren von Etzdorf und von

uſende verjubelt. Für das Bureauhaus Börſe konnten die
euern nicht begeht werden; gleichwohl verlebten Herr von Ca

Mo

r

owitz und von rf die Einnahmen aus dem Bureauhaus, und
Summen in öhe von 16500, oder 10 000 Mk. bezeichneten
die Schieber ſt „Bagatellen“. Um die Schulden der Landes
a rin alt v ecken, ſicherte das Adelskonſortium einer

ruppe von Halsabſchneidern in großzügigſter Weife enorme Ge

e Lanterne r e l Menger So wur r e e enoch London 30 000 verbraucht. An dem Siandel iſt auch
der Ländbund nicht unſchuldig; denn aus Landbundkreiſen
eraus iſt den Schuldnern der Landespfandbriefanſtalt Hilfe in
orm von Hypotheken verſprochen worden. ätte man i in

Landbundkreiſen mit dem Verſprechen von etwa 1 Million Mark
Hoffnungen erweckt, die nicht erfüllt wurden, dann wäre vielleicht
noch beizeiten der ganze Skandal unmöglich gemacht worden.Mit der Aufdeckung des Skandals der Lanbesdfandbriefanſtalt
iſt die Fäulnis in den Adelskreiſen, in jenen Schichten, die Preußen
früher regiert und mit Verachtung auf das werktätige Volk herab
geſehen haben, an den Pranger geſtellt worden. en Epigonen

er Herren des Herrenhauſes, den adligen Früchtchen, die Woh-
nun n verpraßten und r iſt im Unterſuchungs-ausſchuß das Feigenblatt ihrer Schande abgeriſſen worden.
Der deutſchnationale Abgeordnete Koch (Verlin), einer der ge

riſſenſten Demagogen, bemühte ſich, mit ſophiſtiſchen Redewendun
gen und Deuteleien das Reſultat des Unterſuchungsausſchuſſes als
möglichſt harmlos und politiſch gänzlich bedeutungslos hinzuſtellen.
Es habe ſich nur um ein reines Privatgeſchäft gehandelt, an dem
kein führender Politiker beteiligt geweſen ſei. Eine Schädigung
der Landespfandbriefanſtalt ſei nicht eingetreten. (Lebhafter
Widerſpruch links.) Das Ergebnis der Unterſuchung belaſte nicht
die Deutſchnationalen, ſondern die Linke. (Stürmiſches, lang
anhaltendes Gelächter links.)

Mittwoch Weiterberatung, außerdem kleinere Vorlagen und die
zweite Beratung des Haushalts des Wohlfahrtsminiſteriums.

Die Arbeiter-Jugendö fordert.
Bochum, 28. September. (Eig. Drahtbericht.)

Die Sozialiſtiſche Arbeiterjugend in einerKonfereng Stellung zur gegenwärtigen wirtſchaftlichen Lage der
arbeitenden Jugend im Jnduſtriebezirk. Die Ausfirhrungen fan-
den ihren Niederſchlag in einer Entſchließung, in der es heißt:

„Die Wirtſchaftsentwickkung hat dahin geführt, daß gegen
wärtig im hrbergbau nur noch ca. 16000 Jugendliche im
Alter von 14 bis 18 Jahren beſchäftigt ſind, im Gegenſatz zur
Vorkri eit, wo die Zahl der beſchäftigten Jugendlichen ca.
88 000 betrug. Jn der Metallinduſtrie und in anderen Gewerbe
rin werden ebenfalls weniger Jugendliche beſchäftigt, als es
vor dem 7 der Fall war. Die verantwortlichen Arbeiter

dführer halten es unbedingt für notwendig, daß die dazu
nen Körperſchaften in Verbindung mit den Führern der

und der arbritenden Jugend zuſammentreten, um ge
meinſam Mittel und Wege zur Abhilfe zu finden. Die Durch-
führung folgender r iſt r notwendig 1. Förde
rung der beſſerer Lehrlingswerkſtättenmit Hilfe ſtaatlicher Unterſtützung, 2. Gewährung einer

auskömml r n erwerbsiloſen Ju unter 16 Jahren, 8. vorzugsweiſe Einreihung der
i in die sloſenfürſorge und Erteilung obli-gatoriſchen Schulunterrichts an dieſe Jugendlichen,4. der Jugendp treibenden Vereine,

i ſtehen. Dieappelliert an das ſozialene
eben

iſſen aller Beteiligtennach e rderungen:

1. h en regeArbetterinnen, ins

damit der m e 7 rlaſtung m ung eines bezahltenUrlaubs von 8 Wochen alle c
16. Lebensjahr und von 2 zum

Die Diamanten von Oerſonkraal. Wie bereits gemeldet wurde,
in Südafrika, in der Nähe von Bloemhof bei Oerſonkraal,

ungefähr 115 Kilometer von Kinberley entfernt, neue Diamanten-
felder entdeckt worden. Jngwiſchen hat der Abbau begonnen. Die
bisher zutage geförderten Diamanten ſind ſehr ſchön und repräſen
tieren einen Wert von 6000 bis 14 000 Mk. pro Stück.

Ein vorgeſchichtlicher Urnenfund. Jn der Nähe von Boizenburg
an der Elbe wurde ein Gräberfeld freigelegt, das noch aus der Zeit
vor dem Eindringen der Römer in Deutſchland ſtammt. Eine
Anzahl von Urnen wurde zutage gefördert, die menſchliche Knochen
reſte enthielten. Das Material und die Form der Urnen bieten
wichtige Anhaltspunkte für die Altertumsforſchung.

z

Das Rauchopfer öer bekehrten Jren.
Goldene und ſilberne Zigarettenetuis, Pfeifen, Tabakpakete,

Zigarren und Zigaretten flogen in weitem Bogen durch die Luft
und bildeten eine Hekatombe der zerknirſchten Raucher, die kürz-
lich in der Aſſembly Hall in Belfaſt verſammelt waren. Vald er-
hob ſich ein Berg der verſchiedenſten Rauchutenſilien im Saal.
Der Grund für dieſes Opfer war ein Vortrag, den der beliebte
Kanzelredner W. P. Nicholſon über das Thema „Die vorherrſchen-
den Laſter unſerer Zeit“ gehalten hatte, und der mit den Worlken
ſchloß: „Macht aus euch keine lebenden Schornſteinel“ Die Worte
des Redners machten ſo großen Eindruck, daß die anweſenden
Männer, deren Zahl auf tauſend zu ſchätzen war, zum Zeichen
ihres Verzichts auf das Rauchlaſter ſich ſofort der in ihrem Beſitz
befindlichen Rauchutenſilien entledigten. Man ſah alte Männer,
die ſelbſt den Vorrat an Schnupftabak, den ſie bei ſich hatten, zur
Erde ſchütteten. Ob die weggeworfenen goldenen und ſilbernen
Zigarettenetnis wohl alle echt waren?

Stadttheater. Jn der heutigen Aufführung von „Die heilige
Jchanna“ ſpielt die Titelrolle Charlotte Jahn aus Dresden als
Gaſt in Vertretung. Donnerstag 755 Uhr: „Das Glöckchen des
Eremiten“, Beſchäftigt ſind die Damen Strempel Poſe Jörn
(Georgette) ſowie die Herren Böhmer (Belamy), Wittriſch (Shl
rain), Kathammer (Thibaut) und Benktander (Prediger). Muſi-
kaliſche Leitung: Kapellmeiſter Hans Roeſſert; Regie: H Schück.
Freitag: „Gräfin Mariza“. Sonnabend: „Judith“. Sonntag:
„Gräfin Mariza“.

m ThaligTheater geht am Sonntag das Luſtſpiel „Jugend-re von Ludwig Fulda unter Spielleitung von Elſa Rochel

Müller in Szene.
Städtiſche Symphoniekonzerte. Das erſte Konzert unter Leitung

von Erich Band am 28. September bringt an Orcheſterwerken
Beethovens Ouvertüre „Die Weihe des Hauſes und Richard Wetz

MollSymphonie zur Feier von deſſen 50. Geburtstag. Der
Komponiſt wird der Aufführung perſönlich beiwohnen. Soliſt des
Abends iſt Heinrich Rehkemper, München (Bariton).

a den ſogzialdemokrati artei tagte inded e h de i die eo z en Partei Deutſchlands.Die Ta wurde mit e 8a der Ghenen euch g c r die inzwiſchen verſtorbeneenoſſin Hrrirte Bad s We r
er

or
er eröffnet. Als Vertreter des Partei

n des wünſchte Genoſſe Dittmann den eglerte enErfolg. An z an eine Fegra ygfan ache der badiſchen
Genoſſin Frau Blaſe konſtituierte ie Frauenkonfereng und
wählte zu Vorſitzenden: Juchac z Bert Nemitz (Berlin)
und Blaſe nheim). Dann erhält rie Juchacz(Berlin) das Le zum erſten Punkt der Tagesordnung:

„Frauenbewegung und Sozialdemokratie“:
Der Parteivorſtand hat aus der Beoba der Frauenbewe-

fung kritiſche Schlüſſe v müſſen die keine reſtloſe Be
riedigung auslöſen konnten. Die Frau ſteht heute gleich-

berechtigt im politiſchen Leben. Die Sozialdemokratie iſt es ge
weſen, die zu einer günſtigen Stunde den Frauen die Gleich-
berechtigung mit den Männern gegeben hat. Sie werden leider
finden, daß der Prozentſatz der politiſch organiſierten Frauen
noch relativ klein iſt. (Sehr richtigl) s hat natürlich ſeine
Auswirkung auch auf die Mitarbeit der Frauen im politiſchen
Leben und auf ihre Stellungnahme zu öffentlichen politiſchen
Fragen. Wenn die Berichte vom Parteivorſtand eingefordert
werden, ſtellt ſich noch immer heraus, daß die zwangloſe Fühlung-
nahme unter den Genoſſinnen nicht in dem wünſchenswerten
Maße vorhanden iſt. Das bedeutet aber, daß die Genoſſinnen von
dem Recht der Bewegungsfreiheit innerhalb der Partei immer
noch nicht den nötigen Gebrauch machen. Dasſelbe muß ich bei
Fteſtedechen von Frauenkonferenzen der Bezirke immer wieder
eſtſtellen.
Der prozentuale Anteil der Frauen an den Mandaten im

Reichstag und im Preußiſchen Landtag ſchwankt ſelbſtverſtändlich,
wie es bei prozentualen Berechnungen gar nicht anders ſein kann.
Aber wir können hier mit der Beteiligung inſofern zufrieden ſein,
als wir keine Abnahme zu verzeichnen haben. Anders liegt es
auf einem Gebiet, von dem wir vor der Gleichberechtigung der
Frauen in Deutſchland immer geſagt haben, daß dort der Anfang
mit der Gleichberechtigung gemacht werden müßte, auf kommu-
nalpolitiſchem Gebiet. Wenn Sie die Entwicklung ver-
folgen, werden Sie bemerken, daß eine relative und prozentuale
Abnahme der weiblichen Stadtverordneten und Gemeindevertreter
eingetreten iſt. An den Stadtverordnetenvertretungen ſind wir als
Frauen tatſächlich nur mit 4 Prozent beteiligt, und der Prozent-
ſatz in der Gemeindevertretung der ländlichen Gemeinden iſt über-
haupt kaum noch feſtzuſtellen, ſo gering iſt er.

Die großen Maſſen der Frauen müſſen ganz intenſiv mit allen
uns zur Verfügung ſtehenden Mitteln aufgeklärt werden, und
dieſe Aufklärungsarbeit kann nur von den bereits politiſch organi-
ſierten Frauen geleiſtet werden. Jn Erkentnis dieſer unumſtöß-
lichen Tatſache dürfen wir aber auch die Mittel nicht ablehnen,
die uns für dieſe Zwecke in die Hand gegeben werden, und deshalb
hat jede Genoſſin die Pflicht, dafür zu ſorgen, daß über den Kreis
der organiſierten Frauen hinaus die „Frauenwelt“ Ver-
breitung findet. Ueber die kleine Zeitſchrift, die den Genoſſinnen
koſtenlos als Jnformationsorgan zugeſtellt wird, hört man ſehr
wenig Kritik. Jm Zuſammenhang mit dem auf dem Parteitag
geäußerten Wunſch nach einer weiteren Zeitſchrift muß ich darauf
hinweiſen, daß es ungeheuer ſchwer iſt, Frauenliteratur gegen
m unterzubringen.

r Parteitag hat einen Antrag angenommen, die Zahl von
10 000 organiſierten Frauen, die zur Entſendung eine Partei-
ausſchußmitgliedes berechtigt, auf 7500 herabzumindern. Jnfolge-
deſſen werden im nächſten Jahr ohne weiteres 10 bis 12 Genoſſin-
nen dem Parteiausſchuß angehören und hoffentlich in Zukunft
ſehr bald 20 und mehr. Es kommt in letzter Zeit ſehr oft vor,
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de über
nur dann ei fen,
dürfnis dafür 7 wenn ſich von in dringendes Be

u es nicht uni rd, diedie den beſonders doch auf allmeinen h wirwerden, dann
immer wieder r. daß hier wohl der Wunſch der Vater
des Gedankens iſt, die Tatſachen dem leider bis heute aus
mancherlei Gründen nicht folgen. Die Partei beſchäftigt fich bis
jetzt noch nicht mit den uns nakheliege Fr in
wünſchenswerten Ausmaße, weil die Flut der politi Ereig
nie dazu gar keinen Raum läßt.

Jch möchte wünſchen, daß die Betetligung der Frauen an den
allgemeinen Parteiveranſtaltungen immer ſtärker wird, und daß
ſich daraus die zwingende Notwendigkeit inneren Ausgeſtal
tung der allgemeinen Parteiarbeit in dem Sinne ergibt, wie ich
es bereits gekennzeichnet habe. Aber mit der gleichen Schlußfolge
rung, mit der man vielleicht die F nferenzen ablehnen
kann und will, kommt man auch dahin, davon ſpr daß
man eigentlich im Zeitalter des Frauenrechts keine beſonderen
Frauenveranſtaltungen mehr braucht, z. B. die volitiſchen Ver
ſammlungen. Hier gebe ich den Leuten, die gegen beſondere poli
tiſche Frauenverſammlungen ſind, vollkommen recht. Mit einem
politiſchen Thema locken ſie alle Frauen, die politiſch intereſſiert
ſind, und die gehen mit den Männern. (Sehr richtigl) Es iſt
doch falſch, wenn wir politiſch tätige Frauen, die in Verſamm-
lungen reden, dazu verurteilen, nur vor Frauen über volitiſche
Themen zu ſprechen. Sehr richtigl) Es iſt erwünſcht, daß die
in der Partei tätigen Frauen ihre ganze Agitati aft darauf
verwenden, Frauen in die allgemeinen politiſchen Verſamm-
lungen mit den Männern gemeinſam hineinzubringen. Was die
Frauenabende, Frauenfejerſtunden und Arbeitsgemeinſchaft für
ren anbetrifft, ſo müſſen wir viel enger als bisher mit unſeren

ildungsgemeinſchaften zuſammenarbeiten und die Frauen zu
Arbeitsgemeinſchaften und Bildungsveranſtaltungen

führen.
Kurſen,

Jch glaube, wir müſſen uns auch hier mit der Frage des Jn
ter nationalen Frauentages beſchäftigen. Der Kongreß
in Marſeille und die voraufgeh Franenkonf haben be
wieſen, daß man ſich den Notwendigkeiten nicht verſchl die aus
dem Vormarſch des Frauenwahlrechts in der le ſich
ergeben. Vor dem Kriege war es nicht möglich, eine wirklich an
erkannte Fraueninternationale zu ſchaffen. Es iſt auf Grund
eines Beſchluſſes der Marſeiller Konferenz jedoch jetzt die Möglich
keit zu einer Verſtändigung in den internationalen Frauenkreiſen
dadurch gegeben, daß aus den einzelnen Ländern Delegierte
dauernd ernannt werden zu einem Frauenkomitee, das künftige
Frauenkonferenzen vorbereiten und der Exekutive in allen Frauen
angelegenheiten zur Seite ſtehen ſoll. Es wird nicht aus
bleiben, daß auch auf internationaler Baſis in Zukunft weit
gehende Fragen von Frauen erörtert werden und dazu beitragen
wird, daß ſelbſtverſtändliche Grundſätze, die die führenden Frauen
ſich bereits zu eigen gemacht haben, in weite Kreiſe der Menſch
heit eindringen und zum Allgemeingut werden.

Abſchließend möchte ich Jhnen noch mitteilen, daß die Genoſſin
Buchrucker, die in Jhrer Mitte weilt, Geſchäftsführerin der'
Arbeiterwohlfahrt geworden iſt. Jm übrigen wollen wir wünſchen,,
daß unſere heutige Tagung in bezug auf die Entwicklung der
Frauenbewegung zu Beſchlüſſen führt, die uns die nötige Be
wegungsfreibheit geben und die Stimmung vermittelt, damit wir,
wenn der nächſte Parteitag einberufen wird, über einen
äußeren und inneren Fortſchritt der Frauenbewegung berichten
können, wie er noch niemals dageweſen iſt. (Lebhafter Beifall.

(Fortſeßung folgt.

Aus aller Welt.
Der Raditſch- Attentäter ein Haifiſch.

Die Meldung Belgrader Blätter von dem angeblichen Attentat,
das kürzlich gegen Stephan Raditſſch verübt worden ſein ſollte,
beruhte auf einem falſchen Gerücht, das, wie jetzt der „Sera“ aus
Agram berichtet wird, dadurch entſtand, daß Raditſch um ein Haar
von einem Haifiſch verſchlungen worden wäre. Raditſch verlebt
ſeine Ferien in dem Seebad Besca, auf der Fiume vorgelagerten
Jnſel Veglig, und nimmt dort täglich Seebäder. Besca war vor
nicht langer Zeit noch ein armſeliges dalmatiſches Fiſcherneſt, das
von den Serben in der Folge zu einem eleganten Seebad um-
gewandelt wurde und auch heute noch ausſchließlich von dieſen
beſucht wird. Die Küſtengewäſſer dieſes Teiles des Adriatiſchen
Meeres ſind verſeucht von Meeresengeln, kleinen, der Gattung
der Haie angehörenden Raubfiſchen, die hier auf die zahlreichen
Thunfiſche und Delphine Jagd machen. iweilen, wenn auch
ſelten, kommt es aber auch vor, daß ſich ein echter Menſchenhai
bis in die Bucht von Besca vorwagt, vernuttlich durch Witterung
der Badegäſte angelockt. Als ſich kürzlich nun Raditſch beim
Schwimmen weiter vom Strand entfernt hatte, als er gewöhnlich
zu tun pflegte, näherte ſich dem Nichtsahnenden ein großer Hai-
fiſch, der ihn mehrmals umkreiſte. Raditſch bemerkte nichts von
der gefährlichen Annäherung. Wohl hatten den Vorgang aber
Fiſcher und Seeleute vom Strand aus wahrgenommen, die unter
wildem Geſchrei ſchleunigſt in die Boote ſprangen und zur Hilfe
herbeieilten. Vor den ſchreienden Menſchen ergriff der Haifiſch
die Flucht und ſchwamm in die offene See. Erſt als man Raditſch
in Sicherheit gebracht hatte, erfuhr dieſer von der Gefahr, in der
er geſchwebt hatte. Er nahm die Sache durchaus von der heiteren
Seite und bemerkte launig, daß ihn ja auch Paſi tz ſch habe ver
ſchlingen wollen, ihn aber aus dem Gefängnis wieder ausgeworfen
habe, juſt wie der Walfiſch Jon a s ausſpie, nachdem er ihn drei
Tage und drei Nächte in ſeinem Magen gefangengehalten hatte.
Jn Besca aber pries man dieſe Rettung als ein Wunder, und
Raditſch lud ſeine Bekannten abends in ſein Hotel, um den glück
lichen Ausgang des Abenteuers gebirhrend zu feiern.

Neues vom älteſten Mann der Welt.
Der Türke Zaro Agha, der älteſte Mann der Welt, der

ſeinen Dokumenten zufolge demnächſt ſeinen hundertfünfzigſtenGeburtstag wird feiern können, hat ſich in den letzten Monaten
ein wenig in Jtalien umgeſehen. Fetzt iſt er wieder in Konſtan-
tinopel eingetroffen, wo ihm auf ſeine Bitte der Poſten eines

Aufſehers in einem Regierungsgebäude übertragen worden iſt.
„Jch bin genötigt, wieder zu arbeiten, weil mein Sohn ein Tauge
nichts iſt,“ ſchrieb Zaro Agha in ſeinem Anſtellungsgefuch. „Er
behauptet nämlich, nicht mehr arbeitsfähig zu ſein, aber das iſt
nicht wahr, denn er iſt erſt 93 Jahre alt.“ Zu ſeinem Leidweſen
kann Zaro Agha jedoch den Poſten, den ihm die Regierung ge
geben hat, zunächſt nicht antreten. Er muß nämlich für die Dauer
von zwei Monaten ins Krankenhaus gehen, weil der Regierungs
arzt, der ihn vor ſeinem Dienſtantritt unterſuchte, feſtgeſtellt
hat, daß der alte Mann ſtark unterernährt und in hohem Maße
erholungsbedürftig iſt. Zaro Agha iſt ſehr ärgerlich hierüber.
„Jch denke gar nicht daran krank zu ſein,“ meint er „mir fehlt
nichts, als daß ich in Italien zu viel Makkaroni gegeſſen habe
Zaro Agha iſt jetzt zum elſtenmal verheiratet. Seine Frau, die
„erſt“ 72 Jahre alt iſt, hängt in großer Liebe an ihm und ver
ſichert jedem, der ſie fragt, daß Zaro Agha nicht nur der älteſte,
ſondern auch der beſte Mann der Welt iſt.

Typhus in Hannvver. Nach einer Blättermeldung aus Hannover
ſind dort mehrere Typhusfälle aufgetreten. Die Behörden haben
alle notw Vorſichtsmaß getroffen

nrit n
e

Die neueſte Grippe-Form.
In London herrſcht gegenwärtig wie gewöhnlich um dieſe

Jahreszeit eine heftige Grippe-Epidemie. Ungewöhnlich ſind
jedoch die Symptome, unter denen die Krankheit diesmal auftritt.
Sie beſtehen ausſchließlich aus ſtarken Halsſchmerzen, die von nicht
weniger ſtarken Kopfſchmerzen und einer außerordentlich großen
allgemeinen Mattigkeit begleitet ſind. Dabei iſt die Temperatur
der Kranken vollkommen normal, und gerade dieſer Umſtand iſt
es, der den Londoner Aerzten viel Kopfzerbrechen macht. Der
Direktor eines großen Krankenhauſes äußerte ſich hierzu wie folgt:
„Würden unſere Kranken fiebern, ſo wüßten wir einen triftigen
Grund für die Mattigkeit, die wir an ihnen beobachten. Sie iſt
ſo groß, daß ſie nicht ſelten in einen ohnmächtigen Zuſtand über
geht. Es iſt direkt unheimlich, daß das Fieberthermometer ſelbſt
kei dieſen ſchweren Fällen Normaltemperatur zeigt. Wir ver
muten, daß ein noch unbekannter Bazjllus zunächſt den Hals an
greift und von hier aus gegen das Zentralnervenſyſtem vorſtößt.“
Von anderer Seite wird darauf hingewieſen, daß die Krankheit
eine gewiſſe Aehnlichkeit mit Diphtherie aufweiſt. Trotzdem
iſt ſie nach dem Befunde, den hier alle mikroſkopiſchen Unter
ſuchungen ergeben haben, auf keinen Fall etwa als eine Art von
rerkappter Diphtherie anzuſprechen.

Mord in Berlin-Schöneberg?
Techniker Erich Sprafke in der elterli
Schöneberg t ort aufgefunden. Die ärztliche Unt
Leiche ergab, daß er an Vergiftung t einemvon zwei auf dem Tiſche ſtehenden Weingläſern fand man noch
Reſte des Giftes. Anſcheinend iſt er von einer bei ihm zu Beſr
weilenden Perſon ermordet und beraubt worden.

Der Brand auf der „Potoſi“. Nach einer jetzt in Hamburg ein
getroffenen Meldung iſt die chileniſche „Flora“,
die frühere deutſche „Potoſi“, über deren Unfall vor einigen Tagen
berichtet warrde, mit Feuer in der Ladung in Comodore Rivadaviag

(Argentinien) angekommen. ria“ nochComodore Rivadavia abgegangen, um dem Segler Hikfe zu leiſten
Kreuger „Patria

Ueberfall auf einen Alkoholdampfer. Der Dampfer r
Louis wurde 20 Meilen ſüdöſtlich von Sankaty Head von See
ränbern überfallen. Dieſelben drangen mit annten Re
rolvern in das Schiff ein und raubten 5000 Kiſten mit
Whiski und anderen Getränken.

Jm Schloße rie en, einerzogen T iſt ein Gemäldediebſtahl entdeckt worden. Der Dieb,

von dem bis jetzt noch jede Spur fehlt, hat drei wertvolle alte
Oelgemälde aus dem Rahmen geſchnitten und dieſe leer hängen
laſſen.

Eiſenbahnzuſammenſtoß. Aus Wanne wird gemeldet: EinW der S fuhr bei Röhlinghauſen auf einen von
elſenkirchen kommenden r. Sieben leere wurden

vollſtändig ineinagandergeſchoben. Das Perſonal konnte
ſich durch Abſpringen retten.

Verantwortli für Politik, Wirtſchaft und Feuilleton:O. H. S ulgz für Lokales und Kommunalpolitik:
Gottlieb Kaſparek; für Gewerkfſchaftliches und
Provinz: Alfred Wieleppz; für den Sportteil: Felix
Habicht für den Anzeigenteil: Wilhelm Herzig:
ſämtlich in Halle. Verlag: Volksblatt“ G. m. b. H
Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei, e. G. m. b. H.
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Vereins-Kulender
der SPD.,

„veien Gewerkſchaften, Geſelligen Vereine
wie der ſozialiſtiſchen Frauen Zuſammen
künfte im zirk Halle-Merſeburao.
Sekretariat der e Halle S.

re bukees rn Fernruf 1029)
a

M a e.iſten. Mittwoch, abends 8 im
im Weidenplan y Senvſſe Felix Habicht t

Staaten von Europa willkommen. Die
nehmer der Leſegemeinſchaft werden gebeten, ſich um
gehend anzumelden.

abend pünktlich d Uhr Vorſtandsu Freue e ein ſtatt.

uebungeſtunde am dem 23. Sept
ſllt aus. Statt deſſen ſtch die Sänger

mit Frauen abends 8 Uhr im „Volkzpark“
mmers anläßlich des Kongreſſes der Geſchäfts

er deutſcher Gewer ftshäuſer.

Aus dem Bezir k.
Fattzas den 25. September,

r 3 W Feine mionär ſtzung. s müſſen erſcheinen er
ksvorſtand Stadt

Gund der republik. Kriegsteilnehmer)

Hritsgarnuppe Halle
Sonntag den 27. Sept., pünktl. 10 Uhr,

im „Volkspark'“ (kleiner Saal):
Mitglieder-Berſummlung.
Zu dieſer Verſammlung müſſen ſämtliche

eraden chKam erſcheinen. Ohne ordnungs
mäßig geklebte Mitgliedskarte keinen
Zutritt. Der Vo rſtand.

1. Bezirk. Sonnabend, den 26. September-
ibends 72 Uhr, im Schwarzen Bär“: Familienab end
ameraden, Jngendiiche und Familienangehörige ſind
hiermit kameradſchaftlich eingeladen.
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t Antang 7 Uhr. Vorverkaut ab
11 Uhr ununterbrochen an der Theaterkassse.
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Ende 10 h Uhr
Sonnabend 7 Vhr:
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In Kürze erscheint der Winterfahrplan des
beliebten Kursbuches, gültig ab 4. Okt.

Ausgabe Reich. M. 4.
Für unser Verkehrsgebiet die Teilausgabe

Mitteldeutschland M. 1.50
„Storm“ ist zuverlässig,
leicht lesbar und handlich

Vorbestellungen erbeten an die
Volksbiatt-Buchhandliung, Halle a. S.

Grosse Ufrichstr. 27
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Zirkus-Variete-

Vorstellung
aus Tirkus Busch, Berlin
M==ddchcuuuuuuuuuugroße Programm- 17

Nummern

Anfang abends 7 Uhr.

M M. CFTürkus Busciin

Wegen evtl. Abhaltung einer VBullen
körung für den Stadtkre is Halle werden
die in Halle wohnhaften Tierhalter auf
gefordert, Bullen, die angekört werden
ſollen, bis zum 15. Oktober 1925 beim
Magiſtrat, Marktplatz 1 I, Zimmer 15,
anzumelden unter genauer Angabe der
Raſſe, Farbe, Abzeichen, des Alters und
des Standortes der Tiere.
lichkeit Abſtammungsnachweis vorlegen.

Halle, den 21. September 1925.
Der Magiſtrat

Nach Mög-

ETTIi-vor

Sachen.

Bekanntmachung.
Die Verſteigerung der Pfänder mit

den Pfandnummern von 40 241 bis 42873
(Monat Auguſt 1924,
grünem Druchk) und von 51 601 bis 54443
(Monat Januar 1925, Pfandſcheine in
ſchwarzem Druck) wird vom 13. Oktober
1925 von 9 Uhr vormittags an im Lerh-
amt, An der Marienkirche 4, ſtattfinden.

Verſteigert werden Taſchenuhren aller
Art, ſonſtige Gold und Silbergegenſtände,
Brillantſachen, ferner Betten, Leib und
Bettwäſche, Schuhwerk, neue und getragene
Kleidungsſtücke und verſchiedene andere

Halle, den 28. September 1925.
Das Leihamt der Stadt Halle.

Pfandſcheine in

6415

Die Ziegenbocktörung für den Stadt
kreis Eisleben findet am Donnerstag,
24. September 1925, nachmittags
im hieſigen ſtädtiſchen Schlachthofe ſtatt.

Wir fordern alle Perſonen, die im Be
ſitze von Ziegenböcken ſind,
behufs Ankörung zu der feſtgeſetzten Zeit
an angegebener Stelle vorzuführen.

Gleichzeitig machen wir hierbei aus
drücklich darauf aufmerkſam, daß der Be
ſitzer eines Ziegenbockes dieſen zum Decken
fremder Ziegen, ſei es unentgeltlich oder
gegen Bezahlung, nur dann zulaſſen darf,
wenn der Bock auf Grund der Polizei
verordnung des Herrn Regierungspräſi-
denten in Merſeburg vom 21. Sept. 1921
erfolgten Ankörung als

dem
Uhr,

auf, dieſe

g zu dieſem Zwecke
tauglich anerkannt iſt.

Ebenſo iſt es Ziegenbeſitzern verboten,
ihre Tiere von fremden, nicht angekörten
oder abgeköcten Böcken decken zu laſſen.

Ferner iſt verboten, einen nicht ange-
körten oder abgekörten Bock derart weiden
oder umherlaufen zu laſſen, daß er frem

Ziegen decken kann. 64Eisleben, den 18. September 1925.
Der Stadtgez. Clan n
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Täghc grobe Neueingänge in
punten Besätzen. Spachtel-Stonen. re
Spachtel-Spitzen. Finsätzen. Gold m

wahrTulI. Fet. Spitzen-Finsätzen. Pelz-
pesätzen. Röschenbesätzen. KragenRüs chen. Knöpien. Bängern. Besatz-
seiden. GOuasten. Gürtelverschlussen.

Schnallen. sai2
Spitzen -Volants. die robe ode!

Beachten Sie bitte meine Fenster

G. Hoffmann
Persebaurge, PIcurüct D. aGegründet 1846. Telephon 464,

Für Stotternde!

Gr. Steinſtraße 30
Fernruf 6474.

6217

Vertreter
zum Vertrieb von zeitſchriſten,
insbeſondere der Vrania-Monatshefte für
Naturerkenntnis u. Geſellſchaftslehre ſowie
zur Abonnentenwerbung
für Zeitungen und Zeitſchriften
gegen hohe Proviſion und Speſen) wollen

en. Reſeinal-Selſohade ihre Bewerbung m. Angabe ihrer bisherigen
ich das Abel völlig beſeitigt Tätigkeit richten an den

Jſt das Stottern eine Krankheit Nein! Iſt das Stotterübel zu beſeitigen nag
e in allen Fällen und fedem Alter, ohne Berufsſtörung. Mit Hilfe meines geſetz bet:
lich geſchützten Verfahrens (D. R. P. 251 597). Kein Kurſus Anſtaltsbeſuch, Hppnoſe unoder Suggeſtion. Garantie wird in feder Weiſe gewährleiſtet. Mein Verſahren ge v
langte 1924 ca. 2000 mal zur Anwendung mit gufen Erfolgen. Tauſende ehemaliger
Stotterer, die ſich nach meiner Methode vom Stotterübel befreit haben und fe hei
glückliche und wie von neuem geborene Menſchen ſind, haben dies durch Dankbriefe hal

kundet. Eine Anzahl dieſer Original-Dankbriefe liegt in den Sprechſtunden zur ſchi
gefl. Einſicht aus. Jch werde nun am Sonnabend, dem 26. September, von 1 bis rad
7 Uhr und am Sonntag, dem 27. September, von 10 bis 2 Uhr in Halle a. S. im
„Hotel Grüner Baum“, Franckeſtraße 14. Sprechſtunden abhalten. Ich erſuche
alle Stotterleidenden, ſich mit vollem Vertrauen in meinen Sprechſtunden einzufinden,
wo dieſelben koſtenfreie Auskunft erhalten, wie ſie ſich in kurzer Friſt von dem
läſtigen Uebel befreien können.

Da ich auf dem Gebiete des Stotterweſens an Tauſenden die wertvollſten
Erfahrungen in langfähriger Tätigkeit geſammelt habe, bin ich in der Lage, über
eine völlig einwandfreie radikal wirkende Selbſtbefreiungsmethode zu verfügen. G

Verſäume es kein am Stotterübel Leidender oder Eltern ſtotternder Kinder. de
ſich in meinen Sprechſtunden einzufinden, zumal die Auskunft koſtenlos iſt und Ke
niemand ſich zu etwas verpflichten braucht. Auch bitte ich alle Jntereſſenten, welche N.
anderweitig Kurſe mitgemacht oder Apparate bezogen, ohne einen Erfolg erzielt zu di
haben, meine Sprechſtunden nicht zu verſäumen. 6a411 w.

Internationales Sprach-Jnſtitut H. Steinmeier, Hagenburg. er
de
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Halle, den 23. September 1925.

Sind die Beamtenforderungen berechtigt
Vom Allgemeinen Deutſchen Beamtenbund wird uns ge-

Beamtenſpitzenorganiſationen ſind neuerlich wieder
eim Reichsfinanzminiſterinm vorſtellig geworden und haben die
Forderung auf Angleichung ihrer Bezüge an die Teuerung er
oben. Jn der Oeffentlichkeit werden dieſe Vorſtöße der Beamten
ets einer eingehenden Kritik unterzogen. Wenn auch in den

vergangenen Monaten dieſe Kritik oft zu einem ablehnenden Er
is kam, ſo iſt man doch heute im allgemeinen der Anſicht,

aß die Erfüllung der Beamtenforderungen nicht nur vom Stand-
unkt der Beamten aus r e erſcheint, ſondern daß ſie
rüber hinaus eine volkswirtſchaftliche Notwendigkeit darſtellt.

In Kleinhändlerkreiſen z. B. ſpürt man deutlich, daß die außer
ordentlich Gehälter, die den Beamten der unteren und
mittleren Beſoldungsgruppen gezahlt werden, zu einer Ein
ſchränkung des Konſums- geführt haben, die nicht nur für den Ver
braucher, ſondern auch für den Erzeuger und Verkäufer ſich ſehr
unangenehm auswirkt. Vielfach iſt man ſich völlig im unklaren,
was denn eigentlich die Beamten der unteren Beſoldungsgruppen

und in dieſen Gruppen befindet ſich doch die Mehrzahl der
Beamten verdienen. der letzten Beſoldungsregelung be
trägt das jährliche Grundgehalt eines Beamten der Beſoldungs-
gruppe II mit vier Dienſtjahren 1058 Mark, dazu kommt in einer
mittleren Stadt (Ortsklaſſe ein Ortszuſchlag von 159,60 Mk.,
ſo daß der Beamte über ein Jahreseinkommen von rund 1200 Mk.
verfügt. Das iſt das Einkommen eines ledigen Beamten. Ein
verheirateter Beamter erhält dazu noch einen Frauenzuſchlag von
monatlich 12 Mk. und einen Kinderzuſchlag für ein Kind im
Alter von 6 bis 14 Jahren von 20 Mk. Wenn man die heutige

s Betracht zieht, dann kann man alſo wohl verſtehen,
daß die Bezüge der Beamten in den unteren Gruppen als völlig
unzureichend empfunden werden. Da die Arbeitszeit der Be
amten, beſonders in den Verkehrsbetrieben zurzeit überall längere
J als vor dem Kriege aufweiſt, ſo kann mandie Erbitterung verſtehen, in der ſich heute die bezeichneten Be
amtenfamilien befinden, die bei oft 14 bis 16ſtündigen täglichen
Dienſtſchichten des Ernährers kaum den allernotwendigſten
Lebensmittelbedarf decken können. Beamtenſelbſtmorde häufen
ſich in der letzten Zeit erſchreckend.

Zu der langen Arbeitszeit und der überaus geringen Bezahlung
kommt aber noch die Erbitterung, die die letzte Beſoldungs-
hre Juni 1924 geſchaffen hat. Damals erhielten die
unteren Beamten eine Aufbeſſerung von 17 Prozent ihrer Bezüge,
während die oberen Beamten mit einer Aufbeſſerung von 71 Pro-
zent bedacht wurden. Dieſe Gehaltsregelung wurde als ein auf
reizendes Unrecht empfunden. Die Beamtenhaushalte der Be
amten in den unteren Beſoldungsgruppen ſtehen faſt durchweg
vor Kataſtrophen, weil unvermutete Ausgaben, durch Krankheits-
älle, Sterbefälle uſw., ſie in eine geradezu hoffnungsloſe Ver-
chuldung Pnrr haben. Seit Juni 1924 haben ſich die Lebens

tn ten nach den amtlichen Ziffern ſehr ſtark erhöht.
enn man für die Lebenshaltungskoſten in den Jahren 1913 und

1914 die Zahl 100 einſetzt, dann bedeutet die amtliche Reichs-
indexziffer für die Lebenshaltungskoſten für Auguſt 1925 145.
Das bedeutet eine Vertenerung wohlgemerkt nach den amtlichen

ahlen, die von den Verbänden und Hausfrauen als zu niedrig
ſtritten werden, gegen die Vorkriegszeit um 45 Prozent.
Seit Juni 1924 ſind die Gehälter einmal mit Wirkung vom

1. Dezember 1924 aufgebeſſert worden, und zwar um 122 Prozent
für die Gruppen II bis VI. Durch die Aufbeſſerung würde aber
noch nicht einmal das t m e z. B. eines ledigenBeamten der Gruppe III erreicht. So bleiben die Bezüge des er
wähnten Beamten über ein volles Drittel hinter der Teuerung

rück. Es iſt alſo durchaus berechtigt, daß die Beamten einen
usgleich ihrer Bezüge an die Teuerung verlangen. Selbſt wenn

man der Preisſenkungsaktion der Reichsregierung den unwahr-
cheinlichen Erfolg einer Preisſenkung um 10 Prozent zugeſteht.

nn bleibt noch eine gewaltige Differenz zwiſchen den Bezügen
der Beamten und der amtlich feſtgeſtellten Teuerung. Es iſt un-
verſtändlich, wie ſeinerzeit die Rechtsparteien m Reichstage die
außerordentlich beſcheidene Forderung der Beamten, die eine Er
höhung um 72 Prozent vorſah, ablehnen konnten. Wirkt ſich
aber die Preisſenkungsaktion der Regierung nicht aus, dann muß
das Mißverhältnis zwiſchen Beamtenbeſoldung und Preisgeſtal
tung Auswirkungen haben, die ſich volkswirtſchaftlich noch gar
nicht überſehen laſſen.

Beim kieſigen ſtaatlichen Polizeipräſidium ſind Amtsgehbilfen
beſchäftigt, die ſage und ſchreibe Monatsgehälter beziehen, die
nach den Abzügen für Steuern uſw. noch nicht 100 Mk. im Monat
betragen. Berechnet man hierzu, daß bei dem Stand der Mieten
und den Koſten für die Teuerung heute im Monat wenigſtens 30
bis 35 Mk. gebraucht werden, ſo haben wir zu verzeichnen, daß ver
heiratete Beamte ohne Kinder mit 60 Mk. im Monat ihren Uinter-
halt zu beſtreiten haben. Wenn hier nicht die Beamten auf die
ſchiefe Bahn kommen oder ſogar Selbſtmord begehen, iſt das ge-
radezu zu bewundern.

„Stahlhelm“ und „Rot Front“.
Der Fall Ulbrich. 6 Jahre 1 Monat Zuchthaus beantragt.
Wie recht wir mit unſeren ſteten Mahnungen haben, politiſche

Gegenſätze nicht mit „ſchlagenden“ Beweiſen auszutragen, lehrt
der tragiſche Ausgang jener Schlägerei zwiſchen Rot-Front-
Kämpfern und Stahlhelmern auf der Großen Ulrichſtraße in der
Nacht vom 16. zum 17. Mai dieſes Jahres. Wie ſtets begann auch
dieſer Streit mit den üblichen Anpöbeleien und Schimpfereien,
wenn ſich die beiden Gegner an den ihnen verhaßten Abzeichen
erkennen. Das Traurige bei dieſem Falle iſt, daß gerade einer,
der Frieden ſtiften wollte, dabei zu Tode kam.

Auf der Anklagebank faß der 22jährige, ſeit Jahresfriſt ver-
heiratete Arbeiter Karl 11br ich aus Halle. Er war begeiſterter
RotFront-Kämpfer und trotz ſeiner Jugend wegen verſuchter Ge-
fangenenbefreiung, Nötigung, Diebſtahls, Bedrohung, Körper-
rverletzung und Widerſtands gegen die Staatsgewalt mehrfach
vorbeſtraft. Jetzt iſt er hinſichtlich der Roten Front-Kämwpfer
anderer Meinung. Ein Vorfall hat ihn belehrt. wie er erflärte,
denn „er betrachtet die Kommuniſten nur noch als niedrige Krea-
turen!“. (Jedenfalls, um milde Richter zu finden! Red. „V.“.)

Jn der fraglichen Nacht hatte er bei Köppchen mit einigen
kommuniſtiſchen Freunden bis zur Polizeiſtunde gekneipt und ging
mit ihnen dann durch die Große Ulrichſtraße heim. Dort trafen
ſie den hier wohnenden Kaufmann Paul Höſchel, der ſeinen
Schäferhund auf die Straße ließ, und den Kaufmann Paul
Herold, der das gleiche tat. Höſchel trug ein Stahlhelm-
abzeichen. Die „Rotfrontler“ legten ſofort los: „Du Stahl-
helmſchwein kannſt auch machen, daß du nach Hauſe kommſt!“
Anſtatt nun ſolche Pöbeleien gar nicht zu beachten, wollte Höſchel
natürlich zeigen, daß er keine Furcht habe, und ging mit dem
anderen Hundebeſitzer die Große Ulrichſtraße bis zur Promenade
und wieder zurück. Die RotFront-Kämpfer drehten auch um,
folgten ihnen und rempelten ſie dabei an. Höſchel ſchob ſeinen
Hund vor und faßte in ſeine hintere Hoſentaſche, als ob er nach
einer Schußwaffe greifen wollte. Er klapperte dabei aber nur
mit dem Hausſchlüſſel. Dies war anſcheinend das Signal für

7Che u Jrarlſereis.
Miitwoch den 23 Septemver

Das wahre Volksha
Jahrestagung der Arbeitsgemeinſchaft der Gewerkſchafts- und Bolkshäuſer Deutſchlands.

Am Dienstagvormittag fand im geſchmückten kleinen Saal des
„Volkspark“ die zweite Jahrestagung der Arbeitsgemeinſchaft der
Gewerkſchafts- und Volkshäuſer Deutſchlands ſtatt. Die Arbeits
gemeinſchaft hat die Aufgabe der Zuſammenfaſſung aller in
Deutſchland von der modernen Arbeiterbewegung getragenen
Wirtſchaftsbetriebe und der gemeinſchaftlichen Vertretung der
wirtſchaftlichen und rechtlichen Jntereſſen der Gewerkſchafts- und
Volkshäuſer gegenüber allen Jnſtanzen. Die Konferenz iſt von
86 Teilnehmern aus 55 Orten beſucht. Der Geſchäftsführer des
„Volkspark“, Genoſſe Koch, begrüßte die Delegierten und wies
darauf hin, daß der „Volkspark“ noch heute unter Polizeiſchikanen
zu leiden hat. Vom ADGV. überbrachte Genoſſe Wernicke, der
mitteldeutſche Begzirksſekretär, Grüße und Wünſche zum erfolg-
reichen Verlauf der Tagung.

Eine Aufforderung des ADGB., an der Ausſtellung für Geſund-
heitspflege, ſoziale Fürſorge und Leibesübungen in Düſſeldorf
1626 teilzunchmen, wurde zur Kenntnis genommen. Der Bericht
der Arbeits gemeinſchaft ſowie das

„Steuern, Gemeinnützigkeit und Aufwertung“
wurden hierauf vom Berichterſtatter Genoſſen Odenthal
(Hamburg) gemeinſchaftlich behandelt. Der Referent beklagte,
daß von den in Deutſchland vorhandenen 115 Gewerkſchafts- und
Volkshäuſern nicht alle der Arbeits gemeinſchaft angeſchloſſen ſind.
Er führte ferner Klage über Beitragsleiſtungen und Mitarbeit,
ferner darüber, daß der Bundesvorſtand des ADGB. zur Zu
ſammenfaſſung und Belangung von Gewerkſchafts- und Volks
häuſern durch Ortsausſchuß und Bezirksleitung nicht die nötige
Triebkraft gibt. Er warnte vor Neugründung von Gewerkſchafts
und Volkshäuſern angeſichts der wirtſchaftlichen Verhältniſſe. Es
müſſe gerade von dieſer Konferenz aus der Grundſatz mit Nach-
druck in den Vordergrund geſtellt werden, daß die Gewerkſchafts
und Volkshäuſer ſich aus eigener Kraft erhalten müſſen.
Pflicht der örtlichen Gewerkſchaftsleitung ſei es, ſich vor der
Schaffung von Gewerkſchafts- und Volkshäuſern mit der Arbeits
gemeinſchaft in Verbindung zu ſetzen. Die Vorausſetzung durch
aus kaufmänniſcher Geſchäftsführung der Gewerkſchaftshäuſer
bedingt, daß eine entſprechende Auswahl der Geſchäftsführer und
Oekonomen ſtattfindet, die natürlich in materieller Beziehung an
gemeſſen geſtellt ſein müßten.

Zum zweiten Teil ſeines Referats, „Steuern, Gemeinnützigkeit
und Aufwertung“, übergehend, gab der Berichterſtatter an Hand
von Beiſpielen eine gründliche Ueberſicht über die geſamte, für
die Gewerkſchafts- und Volkshäuſer in Betracht kommende Steuer
geſetzgebung. Er betonte, daß die ſteuerlichen Bebaſtungen geeignet
ſeien, die Wirtſchaftsbetriebe der Arbeiterbewegumng zu erdroſſeln.
Nicht weniger als 18 verſchiedene Steuerarten kommen
in Betracht, dabei eine Zerriſſenheit und Unüberſichtlichkeit, die
die Gefahr mit ſich bringen, daß die Leitungen der Gewerkſchafts
und Volkshäuſer unbegabſichtigt zu Verſtößen gegen die Steuer
cerdnung kommen. Die ſteuerliche Belaſtung der Gewerkſchafts
und Volkshäuſer ſei um ſo verwerflicher, als alle dieſe Häuſer
einerſeits einen durchaus gemeinnützigen Charakter haben, anderer
ſeits bürgerliche Unternehmungen unter gleichen Steuerlaſten

nicht zu, ſeufzen hätten. Die Arbeitsgemeinſchaft wird ſich zur
Aufgabe machen, den varlamentariſchen Vertretungen An
beiterklaſſe mit Ratſchlägen auf dieſem Gebiete zu dienen.

Jn der außerordentlich regen Ausſprache wurde u. g. Be-
ſchwerde geführt, daß die Kommunalpolitiker bei der Schafinnn
kommunaler Steuern infolge geringer Orientierung oft zu Be
ſchlüſſen gekommen find, die den Jntereſſen der gemeinnützigen
Betriebe der Arbeiterſchaft widerſprachen. Dem wurde aller
dings entgegengehalten, daß es Aufgabe der Arbeits gemeinſchaft
ſei, nicht nur ihren Mitgliedern, ſondern auch den kommunnglen

Ein Vertreter wande
euer, deren fingan-

Der Geſchäftsführer des Leipziger Volkshauſes, Genoſſe Wick
lein, ſprach alsdann zum dritten Tagesordnungspunkte:

„Wirtſchaftliche Betriebsführung.“
Die Gewerkſchafts- und Volkshäuſer ſollen die örtliche ZJentral-
ſtelle der Arbeiterbewegung ſein. Darüber hinaus haben die Ge
werkſchaftshäuſer und ihre Leitungen die auch die
Bureaubetriebe derjenigen Organiſationen, die in Gewerkſchafts-
und Volkshäuſern ihr Domizil haben, betriebstechniſch zu heben
und zu fördern. Wenn ſie ſich auch der Gaſtronomie widmen, ſo
ſei das nicht Selbſtzweck, ſondern Behelfsmittel. Hierzu käme
allerdings, daß die Arbeitnehmerſchaft von dem niederdrückenden
Gefühl des Geduldetſeins in bürgerlichen Reftaurationsbetrieben
befreit ſein müſſen. Es käme bei ſyſtematiſcher Werbung unter
den Volkshausgenoſſen darauf an, aus den Gewerkſchaftshäuſern
wirkliche Volkshäuſer zu machen. Zur Hebung der Wirt
ſchaftlichkeit iſt engſte Zuſammenarbeit mit der jeweilig örtlichen
oder auch zentralen Konſumvereinsbewegung notwendig. Die Ge-
werkſchafts und Volkshäuſer müſſen der Arbeiterſchaft Qualitäts-
ware liefern. Wicklein warnte vor finanzieller Abhängigkeit von
bürgerlichen Lieferanten, insbeſondere vor der Abhängigkeit von
Brauereien. und redete dem Gemeinſchaftseinkauf der
Gewerkſchaftshäuſer das Wort. Zur Frage „Eigenregie oder Ver
pachtung?“ gehöre dem erſteren Syſtem der Vorzug. Zur Frage
der Lohn und Arbeitsverhältniſſe eingehend, vertrat er den
Standpunkt, daß es eine Selbſtverſtändlichkeit ſei, daß die Häuſer
der Arbeiterſchaft die Lohn und Arbeitsbedingungen der Gewerk
ſchaften zu achten hätten. Nachdem die Fragen der Kalkulations
möglichkeit und rationeller Betriebsführung erörtert worden
waren, fand der erſte Verhandlungstag ſein Ende.

-5.„v J „CL;J G G G à Aden Angeklagten, ihn beſonders aufs Korn zu nehmen. Bei einer
Wendung ſchlug er ihn mit der Fauſt quer über Naſe und Stirn,
daß Höſchel für einen Augenblick zuſammenbrach, und dann über
und über blutend nach Hauſe trollte. Der des Weges kommende
Kaufmann Pietrzag hatte ſich an andere Rote-FrontzKämpfer
gewandt, um dieſe zu beſchwichtigen und ſie zur Ruhe zu mahnen.
Der Angetklagte hatte aber anſcheinend eine ſolche Raufwut, daß
er ſich auch auf P. ſtürzte und ihm mit dem Rufe „Willſt du was?“
mit der Fauſt an die linke Seite des Schädels ſchlug, daß er um-
fiel und mit dem Kopfe auf die Steine ſchlug. Der Schlag muß
ein ſo ſtarker Boxerhaken geweſen ſein, daß innen ein Blutgefäß
geplatzt iſt. Durch den Sturz auf das Pflaſter iſt an der rechten
Kopfſeite eine Verletzung und ein Bruch der Schädelbaſis hervor
gerufen, an deren Folgen P. noch in derſelben Nacht ſtarb.

Das war das Weſentlichſte, was die geſtrige Verhandlung vor
dem Schwurgericht ergab. Der Staatsanwalt beantragte
in Anbetracht der vielen Vorſtrafen und der unglaublichen Roheit
gegen den Angeklagten wegen dieſer beiden Straftaten 6 Jahre und
1 Monat Zuchthaus. Der Verteidiger hob vor allen Dingen die
Trunkenheit des Täters als mildernd hervor nach Ausſage
ſeiner Freunde ſoll er allerdings ziemlich nüchtern geweſen ſein
plädierte auf einfache Körperverletzung und ſchob den Tod un
glücklichen Umſtänden zu. Während der Rede des Verteidigers er
littt der Angeklagte einen Tobſuchtsanfall. Auf Antrag des Ver-
teidigers vertagte das Gericht die Verhandlung auf Sonn
abend 8 Uhr zwecks Einholung eines gerichtsärztlichen Gutachtens
über den Geiſteszuſtand des Angeklagten. Daß ſeine Tat ſtark
durch die Einwirkung des Alkohols geſchehen ſein muß, geht aus
den Bekundungen ſeiner Frau hervor, die als Zeugin ausſagte,
daß ihr Mann mindeſtens an vier Tagen in der Woche betrunken
nach Hauſe gekommen ſei und ſie dann oft in der entſetzlichſten
Weiſe mißhandelt habe.

Erhöhung des Brotgewichtes.
Der Preſſe wurde geſtern mitgeteilt, daß es „Dank der Arbeit

der Preisprüfungsſtelle“ gelungen iſt, den Brotpreis für ein
1800-GrammBrot auf 60 Pf. herabzudrücken. Bisher wurde
dieſer Betrag für ein 1650-Gramm-Brot gezahlt. Dazu erfahren
war, daß bei dieſer Preisſenkungsaktion ſich die Preisprüfungs-
ſtelle wohl lebhait nach der genannten Richtung bemüht hat, daß
es aber der Allgemeine Konſumverein geweſen iſt, der mit der
Heraufſetzung des Gewichts voraufgegangen iſt. Obwohl die Ge-
noſſenſchaft noch mit teuer eingekauften Rohſtoffen produgziert,
hat ſie auf Grund einer neu aufgeſtellten und von der Preis-
prüfungsſtelle zu ihrem Vorgehen zugrunde gelegten Kalkulation
das Gewicht auf 1760 Gramm erhöht. Die Herabſetzung des
Preiſes wurde als nicht zweckmäßig erachtet. Jn der Preſſenotiz
heißt es, daß die Bäckereien, die übrigens unter der Kontrolle
der Wucherpolizei und der Preisprüfungsſtelle ſtünden, die 1800-
Gramm-Brote bereits am Sonnabend abgegeben hätten. Vom
Konſumperein wird uns dazu mitgeteilt, daß vorgenommene
Gewichtsnachprüfungen ein anderes Ergebnis zeitigten. Es wäre
angebracht, daß ſich die zuſtändigen Stellen über dieſe merk-
würdige Brotverbilligung einmal äußerten.

„Annahme an Kindes Statt.“ Wie der Amtliche Preußjiſche
Preſſedienſt mitteilt, iſt nach einer Allgemeinen Verfügung des
Juſtizminiſters vom 27. Auguſt 1925 bei der Entſcheidung über die
Befreiung vom Alterserfordernis von der Beibringung eines
ärztlichen Zeugniſſes, daß der Geſuchſteller leibliche Kinder nicht
mehr zu erwarten hat, regelmäßig dann abzuſehen, wenn ein
Kind von einem Ehepaar, das gemeinſchaftliche Kinder nicht ge
habt hat, nach zehnjähriger Dauer der Ehe als gemeinſchaftliches
Kind angenommen werden ſoll; ferner wenn das leibliche Kind
des einen Ehegatten oder eines ſeiner Geſchwiſter von dem ande
ren Ehegatten an Kindes Statt angenommen werden ſoll.

Aenderungen in der Jnvalidenverſicherung.
Vom 28. September 1925 an gelten folgende Beitragsſätze
Klaſſe 1 (wöchentlicher Arbeitsverdienſt bis zu 6 Mk.) 25 Pf.
Klaſſe 2 von mehr als 6 bis 12 Mk.) 650 P
Klaſſe 3 (von mehr als 12 bis 18 Mk.) e 70 Pf.
Klaſſe 4 (von mehr als 18 bis 24 Mk.) e 6 100 Pf.
Klaſſe 5 (von mehr als 24 bis 30 Mk.) 2 1320 Pf.
Klaſſe 6 (von mehr als 30 Mk.) 140 Pf.4

Jnvalidenverſicherungsbeiträge für die Zeit vor dem 28. September
1925 ſind vom 15. Oktober 1925 an nach den neuen Vorſchriften zu
entrichten.

Keine Mietserhöhung im Oktober. Der „Vorwärts“ teilt in
ſeiner heutigen Morgenausgabe mit, daß in Preußen im Monat
Oktober keine Mietserhöhung eintritt. Nach einem Beſchluß der
Reichsregierung muß bekanntlich bis zum 1. April kommenden
Jahres die volle Friedensmiete erreicht ſein. Die Galgenfriſt iſt
alſo nur kurz.

Eine Sammlung für Mansfeld. Vom Magiſtrat wird auf
den an einigen Anſchlagſäuren angebrachten Aufruf des Wohl
fahrtsamtes des Mansfelder Seekreiſes zur Spendung von Geld,
Kleidungsſtücken und Lebensmitteln für die von der Unwetter-
kataſtrovhe am 20. Auguſt betroffenen Bewohner des nördlichew
Teiles des Mansfelder Seekreiſes hingewieſen. D i

Feſtgenommene Eiſenbahndiebe. Jn den letzten Wochen ſindin wiederholten Fällen Güterzüge, die nachts Halle verlaſſen, während

der Fahrt beraubt worden. Die Täter beſtiegen an beſtimmten
Stellen, wo infolge vorhandener Steigung die Züge nur langſam
fahren, die Wagen, öffneten gewaltſam die Verſchlüſſe und verſchafften
ſich ſo Zutritt in das Jnnere. Dann ſuchten ſie ſich paſſendes Stehl
gut aus, das ſie dann aus den Wagen warfen. Später ſuchten ſie
die Kiſten uſw. zuſammen, verſteckten ſie zunächſt und ſetzten ſie dann
an Hehler ab. Jetzt iſt es gelungen, mehrere dieſer Diebe zu er
mitteln und ſie der Tat zu überführen. Wie meiſt in ſolchen Fällen
haben auch hier die Täter den geringſten Vorteil aus ihren Straf-
taten gehabt, ſie haben die geſtohlene Ware für geringes Entgelt an
Hehler abgeſetzt. Die kriminalpolizeilichen Ermittlungen ſind noch
nicht abgeſchloſſen. Ob es ſich um hundsmäßig entlohnte Eiſenbahn
bedienſtete, die aus Not zu dieſen Verzweiflungstaten gezwungen
waren, oder ob es ſich um ſogenannte Spezialiſten handelt, geht aus
uns von der Kriminalpolizei zugeleiteten Meldung nicht hervor.

Bei der Leuchtgasvergiftung, die in einem Hauſe am Friedrich
platz erfolgte, handeit es ſich nach den polizeilichen Feſtſtellungen um
einen freiwilligen Tod, den der in den ſechziger Jahren ſtehende
Schneidermeiſter G. geſucht hat. Der Grund zu der Tat dürfte in
Schwermut zu ſuchen ſein. Der Verſtorbene hatte verſchiedentlich zu
Bekannten geäußert, daß er am Todestage ſeiner Frau nicht mehr
leben werde.

Von der Straße. Am Dienstagnachmittag ſtießen in der Glauchaer
Straße zwei Radfahrer zuſammen und kamen zu Fall. Beide erlitten
Verletzungen. Gegen Abend wurde in der Gr. Steinſtraße ein
g jähriger Schüler von einem Perſonenkraftwagen überfahren. Der
Junge erlitt erhebliche Verletzungen an der linken Kopfſeite und
wurde in die elterliche Wohnung getragen.

Zoologiſcher Garten. Die ſonnigen Herbſttage laſſen auch die
Freunde des Zoo nochmals zum Beſuch einladen, ehe die Tiere ihre
Winterquartiere beziehen. Die Affen geben in ihrer Lebensführung
weiter anziehende Familienidylle. Nach vollendetem Federwechſel
ſieht man die Vögel, beſonders die verſchiedenſten Entenarten, im
farbenprächtigen Gewande. Die Hirſche tragen ihr neues Geweih,
um demnächſt in die Brunſt zu treten. Der Aquarienfreund wird im
Aquarium einige Neuigkeiten antreffen.

Hericht vom Purteitag und Internationglen Kongreß morgen ghend im ,Vollzpark“

Verichteritatter ünd die Genoen Petersdorn und Dr. Wacentig. Kein Parteigenoſſe darf fehlen.
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Ams der rot
Ein alter Kämpe geſtorben.

e
wird den älteren eno im Bezirk r nochbekannt ſein. Er kam vor r 40 Jahren als ar zauf der nach Halle und wurde hier ichied ſeiner
Gewerkſchaft der Sozialdemokratiſchen rtei, die damals
unter dem illegal lehte. orin, der ſpäter Kaſſierer

roße
über, wo er ebenfalls Ehren-
igen Arbeiterbewegung über-

i in Halle, Mainz, München und
Plorin als Delegierten, ebenſo der

ternationale Kongreß in Amſterdam, wo er den Kreis Naum-
eitz- Weißenfels vertrat. 1905 übernahm er in Zeitz die

Aus e der Gewerkſchaften, ging 1907 als Arbeiterſekretär
nach rzburg und von dort 1911 in gleicher Eigenſchaft nachangeſhrte, Jetzt hat der Tod

Schundliteratur.
Die Firma Emil Kabiſch, Theater Buchhandlung, Halle,

Triftſtraße, verſendet Reklamedruckſachen an alle möglichen Ver-
eine, in denen ſie Theaterſtücke. Melodramen uſw. empfiehlt.
Schlagender als durch die gebotene Auswahl kann der geiſtige
Tiefſtand der ſog. vaterländiſchen Bewegung nicht gekennzeichnet
werden. Als gewiegter Geſchäftsmann wird der Herr wiſſen, was
ſeinen Kunden ſchmeckt. Unter der Rubrik: Vaterländiſche Bühnen-
werke finden ſich da: Schwarzweißrot iſt Trumpf (oder der rein-
gefallene Papphelm), Der König hat geſprochen, Zuerſt das Vater
land, Freiheit, Der rote Ueberfalr, Schlageter uſw. uſw.
Für Damen (proletariſche Frauen fallen nicht unter dieſe Kate
gorie!) und Mädchen: Frauenideale aus dem Hauſe Hohenzollern
(ob das Maurenbrecher vor oder nach ſeiner Renegatenzeit be
arbeitet hat?), Hindenburg kommt! wahrſcheinlich gedichtet von
einem Sparer), Preußens ſchönſte Königin (ſ. o.) und Luiſen-
wahl nebſt anderem Kitſch. Sollten Parteivereine nicht wiſſen,
was für Bücher ſie ſich anſchaffen ſollen, empfehlen wir die ange
prieſenen Werke von Hitler, Ehrhardt, Tirpitz (vor Anſchaffung
iſt Verſtärkung der Deckenbalken nötig!), Bartels. Unter dem
Titel: Vom wehrhaften Raubwilde wird wahrſcheinlich eine Ge-
ſchichte des Stahlhelms und der Femeorganiſationen angeboten.
Damit aber auch Abwechſlung in die Veranſtaltungen vaterlän-
diſcher Organiſationen kommt, werden in einem Sonderkatalog
auch andere Stücke offeriert. Nach den Titeln zu urteilen ſind die
Verfaſſer garantiert reinblütige Teutſche; denn nur ſolche
können derartige „Werke“ ſchaffen, wie z. B. Henkersſohn und

igeunerin, Die Bettelprinzeſſin (wahre Begebenheit aus dem
L der Cäcilie von Hohenzollern), Der Boxerkönig (dargeſtellt
von Mitgliedern der Rollkommandos), Jm Liebespavillon (Offi-
ziersſzenen aus der Etappe), Eine fidele Gerichtsſitzung (oder
Traugott Jagow und Ehrhardt vor Gericht) u. g. m.

Doch genug davon. Heil Deutſchland dir, an dieſem deutſchen
Weſen wird einſt die Welt geneſen! Weltbeobachter.

Kappſtadt vor dem Amſturz.
Etwas Unerhörtes beginnt Naumburgs brave Stahlhelmbürger

in Aufregung zu verſetzen. Alle Luiſenbundherzen zittern, und die
verſtaubten Akten der Naumburger Juſtiz beginnen zu rumoren.
und was iſt es, was ſo geeignet iſt, unſere guten Spießbürger in
Aufregung zu bringen. Ein an ſich ganz unſcheinbarer Vorgang.
An der Weſtſeite des Oberlandesgerichts mit ſeiner weithin ſicht-
baren Front und der leuchtenden Jnſchrift Königliches
Oberlandesgericht, geſchmückt mit der goldenen Krone, befeſtigen
rofane Hände ein hohes Baugerüſt, das nur den Zweck haben
ann, die Jnſchrift endlich den veränderten Verhältniſſen anzu-

paſſen und das Gebäude ſeinem wirklichen Beſitzer, dem Volke, zu
rückzugeben, und die längſt vom Thron gerollte Krone zu raſieren.
Jm ſtillen hat man wohl immer gehofft, dieſes Heiligtum derRaumburger Vater ländiſchen in die von ihnen ſehnlichſt wieder
herbeigewünſchte neue Monarchie hinüberretten zu können. Nun
iſt es vorbei. Verhülle dein Haupt. Naumburg, du ſtolzet in Hochburgaller Republikfeinde ob dieſes unſäglichen Leides.

Sangerhauſen. Kartellbericht. Das Gewerkſchaftskartell
hielt am 18. September eine Sitzung ab. Auf der Tagesordnung
ſtand u. g. die Berichterſtattung vom Gewerkſchaftskongreß. Zu
nächſt gab der Vorſitzende, Kollege Reich bekannt, daß er die
Bibliothek einſtweilen habe ſchließen müſſen, um eine Jnventar-
aufnahme vornehmen zu laſſen. Er erſucht alle Kollegen, die noch
Bücher im Beſitz haben, dieſe abzuliefern. Die Wiedereröffnung
der Bibliothek wird bekanntgegeben. Betreffs der Berichterſtattung
vom Gewerkſchaftskongreß wies Kollege Reich auf die Schwierig-
keiten hin, in den einzelnen Gewerkſchaften Bericht zu erſtatten
und empfahl eine allgemeine Gewerkſchaftsverſammlung nach
Arbeitsſchluß. Dieſer Vorſchlag wurde einſtimmig angenommen.
Es wurde beſchloſſen, die Verſammlung Mitte Oktober abzuhal-
ten. Wallhauſen wünſcht eine Verſammlung für ſich, da keine
Möglichkeit ſei, in Sangerhauſen teilzunehmen. Dem wurde zu
geſtimmt. Kollege Reich gab dann bekannt, daß die Vertreter-
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wahlen zur Ortskrankenkaſſe bis uar 1927 verlegt worden
Für den Kollegen Weddemar (Wallhauſen), der an der Kon

erenz in Magdeburg nicht teilnehmen kann. wird der Kollege
ul Shrig, (Sangerhauſen) gewählt. Einen wichtigen Teil

der Sitzung bildete der Bericht der Arbeitskommiſſion der Be
triebsräte. Hierzu erhielten die Kollegen Robert Otto und Otto
a das Wort. Die Arbeitskommifſion hat beſchloſſen, eine
Unterſtützungskaſſe für Sterbefälle einzurichten. Der Zweck ſoll
ſein, daß, wenn ein Kollege, deſſen Frau oder Kind ſtirbt, eire
Unterſtützung geattt werden ſoll. Die Sammlungen in den Be
trieben ſollen in Wegſall kommen und nur organiſierte Kollegen
unterſtützt werden; für Unorganiſierte wird nicht mehr geſam-
melt. Es iſt gedacht, daß jeder Beteiligte für ſich oder Frau 150
Mark, für das Kind 50 bis 75 Mark erhält. Der Fonds ſoll erſt
malig durch eine Umlage (25 Pfennig) geſammelt werden. Da-
mit erhält jeder im vorkommenden Falle ſofort das Geld und
braucht nicht erſt geſammelt zu werden. Die Umlage wiederholt
ſt bei jedem Sterbefall, iſt alſo kein laufender Beitrag. Die
Interützung wird in der Geſchäftsſtelle r s Metall-

arbeiterverbandes, Neuendorfer Trift 1a, Hof rechts, bei E. Baurn-
bach gezahlt, zurzeit Kollege Reich. Anſchließen kann ſich jeder,
der einer freien Gewerkſchaft angehört. Das Gewerkſchaftskartell
hieß einſtimmig dieſen Schritt gut. Nach Erledigung einiger an
derer Sachen wurde die Sitzung geſchloſſen. Anweſend waren alle
Gewerkſchaften und zwei Betriebsräte. Die nächſten Sitzungen
finden pünktlich um 8 Uhr ſtatt.

Poſtabonnenten?
Um in dem regelmäßigen Bezug des „Volksblatn“ keine
Unterbrechung eintreten zu laſſen, empfiehlt es ſich, das
Abonnement für den Monat Oftober ſofort zu
erneuern. Nach dem 25. erhebt die Poſt ein Aufgeld.

Berlag „Volksblatt“.

Bitterfeld. Beſtrafter Sittlichkeitsverbrecher. Der
frühere Schutzpolizeibeamte Becker wurde wegen widernatürlicher
Unzucht, die er an minderjährigen Knaben begangen hatte, vom
Schöffengericht Halle zu einem Jahre Gefängnis verurteilt. Becker
ſtammt aus Bitterfeld.

Eilenburg. Aus unſerm Parteileben. Jrn der letzten Mit
gliederver ſammlung hielt der altbewährte Genoſſe Raute einen
inſtruktwen Vortrag über die bevorſtehenden Provinziallandtags- und
Kreistaaswahlen. Der Redner behandelte eingehend die Arbeits-
gebiete dieſer Körperſchaften. Bei der Stellungnahme zu den
Kandidaten zum Kreistage ſoll als Spitzenkandidat Genoſſe Raute
auf der Unterbezirkskonferenz in Vorſchlag gebracht werden. Zu
dieſer Konferenz entſendet Eilenburg 9 Genoſſen. Jm Verſchiedenen
gab Genoſſe Neupert bekannt. daß der Herbſtferienausflug nach
Thüringen am 4. Oktober ſtattfindet. Die Koſten betragen insgeſamt
10 Mk. Bis jetzt haben ſich 7 Kinder, natürlich über 10 Jahre,
angemeldet. Weitere Anmeldungen baldigſt beim Genoſſen Neupert.
Eine in Delitzſch erſcheinende republikaniſche Zeitung hat in Eilenburg
Propagandanummern verbreitet. Einige Genoſſen ſind nun der
Anſicht, daß dieſe Zeitung nach Möglichkeit zu unterſtützen ſei,
natürlich ſoll dabei die Propaganda für unſere Parteipreſſe nicht ver
nachläſſigt werden. Man hofft dabei die Lokalpreſſe auszuſchalten.
(Eine ſonderbare Anſicht! Der Berichterſtatter.) Ein beſſerer Beſuch
dieſer wichtigen Verſammlung wäre durch die Parteigenoſſen am
Platze geweſen.

Radis. Brutale Exmiſſion. Wie die Wohnungspolitik
ausſehen ſoll, die nach dem Herzen des „Wittenberger Tageblatt“
Redakteurs und ſeiner Hintermänner iſt, können unſere Leſer an
einem Beiſpiel in Radis ſehen. Hier wurden zwei Familien mit
Zuſtimmung des Landrats, der als Wohnungskommiſſar in Fragekommt, zwangsweiſe mit Sack und Pack auf ein Auto geladen und
nach anderen Ortſchaften gebracht. Die beiden Familien hatten
Notwohnungen auf einem hieſigen Rittergut. Der Herr Ritter-
gutsbeſitzer iſt Kreisausſchaßmitglied und wird wohl nicht ver-
geſſen haben, daß er gute Beziehungen hat. Zum Amtosvorſteher
iſt er mit ſeinem Anliegen, arme Leute um ihr Obdach zu bringen,
nicht gegangen, weil er wußte, daß er da abfällt. Es würde nichts
ſchaden, wenn der Herr Regierungspräſident einmal nachſchaut,
ob hier alles in Ordnung iſt

Torgau. Nichts würdigkeiten der Kommuniſten findet
man überall, wo ſie ſich rühren. So bringen ſie jetzt im Klaſſen-
kampf“ eine Notiz, wonach die Genoſſen Däumer und Schröder im
Jahre 1920 nach Berlin gefahren wären, um den deutſchnationalen
Landrat Gericke zu halten, aber nur, wenn auch Däumer Landrat
würde. Das iſt eine Nachricht, die aus glatter Verleumdung und
Entſtellung zuſammengeſetzt iſt. Wo die Korruption größer iſt, das
werden wir den Kommuniſten und in erſter Linie dem Ober-
kommuniſten Holzweißig in der Wahl gewünſchtenfalls nachweiſen.
Wie es mit der Ehrlichkeit der Kommuniſten ſteht, beweiſt auch deren
Bericht über die letzte Sitzung des Gewerkſchaftskartells. Dort be-
hauptet man von dem Genoſſen Franke, daß er nur zwangsläu fig für
die Samariterkolonne 20 Mk. übrig hätte. Jn der Tat liegen die
Dinge ſo, daß F. der erſte Befürworter war und in den vergangenen
Monaten mehr für die Kolonne getan hat, als mancher andere.

Liebe kleine Limokoa.
Fred Anderſens Höllenfahrt.

13 Roman v. Otfried von Hanſtein.
Mr. Pinacle unterbrach ihn grimmig: „Wollt's Jhnen gönnen,

iſt leider was anderes, und das hat mich umhergetrieben. Scheint
mir, als ob die Devils Fiſt, die Teufelsfauſt, ſich unliebſame Späße
erlauben will und ſich nach mehreren Jahrhunderten darauf be-
ſinnt, ſie einſt ein feuerſpeiender Berg war, der das ganze

u am Bache aufgetürmt hat, über das Sie geſprungen
„Sie meinen, daß ein Ausbruch
„Könnte verdammt unangenehm werden, aber heute nacht war's

ſchlimmer. Da ſtand a eine Feuerſäule über dem Gipfel;
jetzt iſt's ſchevächer orden.“

Er lachte.

Kollege ranke hat die ASK. allerdings darauf hingewieſen,Mitglied des dine für Jugendpftege und demzufo
rechtigt ſei, Unterſtützung von dort aus zu erbitten. Alſo ihr lieben
Berichterſtatter, etwas mehr Objektivität bewahren, und wenn ihr
ſchimpfen und verleumden wollt, dann nicht ſo ungeſchickt!

Elſterwerda. Mit Speckerbſen fängt man Dumme.
Am Sonntag war für die Elſterwerdaer Stahlhelm- und Wehr
wolfbrüder der Tag des Herrn. Aber wie ſchon des öfteren, hatten
vor allem viele hieſige Geſchäftsleute ihren Geſchäftsgeiſt verloren
und vergaßen dabei, daß auch Andersdenkende zu ihren Kunden
gehören; leider wiſſen viele Leute noch nicht, daß in Elſterwerda
ein Konſumveremn beſteht. Noch im vorigen Jahre konnte man bei
etlichen Geſchäftsleuten die Reichsfarben ſehen, aber ſeit ſie die
gerriſſenheit der Arbeiterſchaft ſehen, zeigen ſie immer mehr ihr
wahres Geſicht. Beim Umzug waren 820 Stahlhelmer und Wehr-
wölfe vertreten. dazu die Herren Offiziere (dank dem Reichs
präſidenten) in Paradeuniform. Sonderbarerweiſe vermißte man
den Herrn Poſtdirektor Major a. D., auch war diesmal das ſtaat
liche Poſtgebäude nicht wieder mit 16 ſchwarzweißroten Fahnen
geſchmückt, trotzdem Er zu Hauſe war; oder hat Er einen Wink
von oben bekommen? Die Worte des Herrn Zander (Torgau)
wirkten verblüffend auf manche Teilnehmer, denn Er ſagte, nur
darch kräftiges Arbeiten könnte der Lohn erhöht werden; auch
faſelte er vom Schwert. Die Fnternationale ſcheint ihn aber nicht
ſchlafen zu laſſen. Das Reichsbanner bezeichnete er als Schutz
truppe der Juden. RotFront hatte Glück bei ihm, denn darunter
gibt es noch tüchtige Männer. Der Luiſenbund ſorgte für Kaffee
und Kuchen, auch gab es aus der Feldküche Speckerbſen. Damit
fing man Dumme, die man als Staffage brauchte.

Grünewalde. Die Mütterberatungsſtunde findet am
kommenden Donnerstag, dem 24. September, nachmittags 4 Uhr, in
der neuen Schule ſtatt. Die Mütter werden hierauf beſonders ver
wieſen.

Am pritng dem 25., Sep

daß ſie

Bockwitz. Parteiverſammlung.
tember, abends 8 Uhr, findet im „Bolkshauſe“ eine gemeinſame
Mitgliederverſammlung des Ländchens ſtatt. Der Unterbezirksvor-
ſitzende Genoſſe Dietrich (Falkenberg) wird Bericht über den
Heidelberger Parteitag erſtatten. Außerdem wird beraten werden
über die demnächſt ſtattfindenden Kreis und Provinziallandtags
wahlen. Niemand verſäume daher dieſe wichtige Verſammlung.

Lauchhammer. Die Reichsjugendwettkämpfe der Schulen
des Ländchens fanden hier am Sonntag auf dem Sportplatz im Walde
ſtatt. Den Lauchhammer-Wanderpreis errang in dieſem Jahre die
Bockwitzer Schule.

e

Merfeburg-Querfurt.
Merſeburg, den 28. September 1925.

Was alles den Konſumenten angeboten wird. Ein hieſiger
Fleiſchermeiſter hatte ſeinem Gehackten Präſerveſalz, Teerfarbſtoff und
Ameiſenſäure zugeſetzt, um die Kunden irrezuführen. Glüclicher
weiſe war aber die Polizei hinter das Manöver gekommen und das
Gericht brummte dem geſchäftstüchtigen Schlächter, der ſich als Färber
vorzüglich eignen würde, ganz berechtigterweiſe 1000 Mk. Geldſtrafe
auf. Sein Lieferant, der gleichfalls nach der Poſtſtraße geladen war,
hatte ſich nicht eingefunden. Das Gericht beſchloß, dieſen zwangs
weiſe holen zu laſſen.

Paffendorf. Zuſammenſtoß. Hier ſtieß ein älterer Radfahrer
mit einem Motorrad zuſammen, wodurch der Radfahrer Verletzungen
am Kopfe erlitt, ſein Rad in Trümmer ging und auch das Motor
rad ziemlich beſchädigt wurde.

Schafftädt. Schadenfeuer. Jn der zwiſchen Schafſtädt und
Großgräfendorf gelegenen Wirtſchaft Freiimfelde“ einSchadenfeuer die Stallungen, und nur der tatkräftigen Hilfe der
Feuerwehren der umliegenden Orte iſt es zu verdanken, daß die
übrigen Gebäude gerettet werden konnten.

Querfurt. Wahlkommiſſar. Der Ouerfurter Landrat
v. Krauſe iſt zum Wahlkommiſſar für die Provinziallan tagsl ernannt worden. in Stellvertreter iſt der an.
furter Bürgermeiſter Heinecke.

Rundfunk- Programm Leipzig.
Donnerstag, den 24. September.

4.30 bis 6 Uhr: Nachmittagskonzert. 6.80 bis 6.45 Uhr abends:
Steuerrundfunkt. 7 bis 7.80 Uhr: Hugo Müller (Leipzig): „Dienatürliche Brut der Geflügelzucht.“ 7.80 bis 8 Uhr: Se Stei
nitzer: „Aus meiner humoriſtiſchen Mappe.“ 8.15 Uhr abends:
KarlFriedrich-Zöllner- Abend. 1. Hannemann: Deutſcher Sang.
2. Zöllner: a) Morgengebet, b) Wohin? 8. Zöllner: a) Das
Wandern, b) Wo möcht' ich ſein? 4. Morena: Eichenblätter (Lie
der aus der deutſchen Heimat). 5. Zöllner: a) Einkehr, b) Das
Lied vom Rheinwein. 6. Zöllner: Das ABC. 7. Schröder:
Deutſchlands Ruhm, Marſch. Anſchließend (etwa 9.30 Uhr):
Preſſebericht und Sportfunkdienſt.

Wetter Boranſage
Donnerstag Abwechſelnd heiter und wolkig, ein wenig kühler,

windig, Regenſchauer. Abends klar und kühler.
Freitag Zunächſt ſchön und früh kühl. Später Trübung und Regen,

erneut etwas wärmer.

nehm in ihrem einfachen, weißen Kleide, mit den wohlgepflegten
Händen.

„Welcome, Miſter Anderſen; ich hoffe, Sie ſind recht lange
unſer Gaſt.“

Mit Verwunderung hing ſein Blick an dieſer Frau, die ihrem
Gatten an die Grenge der furchtbaren Wildnis gefolgt war und
ſich benahm, als ſei ſie im Herzen von Frisko. Dabei ſagten
einige Worte, die ſie zu ihrem Manne ſprach, daß ſie ihm eine
treue Kameradin war. Ein Diner nach engliſcher Art. Ein tadel-
los gedeckter Tiſch treffliche Speiſen und kühler Wein in Kriſtall-
gläſern.

„Sie haben ein kleines Paradies in der Wildnis.“
Ein zärtlicher Blick aus den Augen des Farmers traf die Dame

des Hauſes.
„Daß es in der Tat ein Paradies iſt, verdankt es ſeiner Königin.“
Unwillkürlich mußte Fred daran denken, wie wohl Maud Allen

ſich hier ausnehmen würde. Aber der Hausherr ließ ihn ſeinen
Gedanken nicht nachhängen.

„Sie werden eine Woche verziehen müſſen, dann muß ich nach
„Sie ſind dran ſchuld, Miſter, weil Sie in Ta vwoats' Reich ein-

dringen wollen. Gut, daß Sie draußen ſind und nun nicht
wahr wenn Sie Lady Pinacle ſehen keine unnütze Beunruhigung.“

Sie ſtanden jetzt vor dem Bungalow und ein ſchwarzer Major-
domo kam heraus.

„Gaſtzimmer und Bad für Miſter Anderſen, Jim, und dann
führſt du den Miſter zu meiner Garderobe. Jn einer Stunde iſt
Diner, Sir, dann werde ich die Ehre haben, Sie Lady Pinacle zu-
zuführen. Good by, Sir!“

Mit dem Behagen eines Mannes, der vier Wochen jede Bequem
lichkeit entbehrte, trat Fred hinter dem Neger in ein behagliches,
kühles Zimmer. Schöne Holztäfelungen aus Edelhölzern, gute
Polſtermöbel, ein „Rocking Chair“, der in Amerika unvermeidliche
gute l, ein weiches Bett nach wenigen Minuten ein gutes
Bad. s nach einer Stunde raſiert und friſiert in weißer
h einem Sportanzug errn wieder in dergroßen unteren Halle erſchien, hatte er mit der neugewonnenen
Sauberkeit aug eine Sicherheit wieder und machte vor Lady
Pinacle eine Verbeugung, als käme er aus den Räumen des
Pacificklubs in Frisko.“

Fort Williams und nehme Sie mit. Dort finden Sie Bahn nach
risko.“
„Jch wollte doch
Pinacle lachte laut.
„Jn die Canons? Die werden nun bis zum nächſten Jahre

warten müſſen. Jn ſechs Wochen liegt der Schnee meterhoch. Aber
ich habe das Werk des Profeſſors Powell. Jch ſende es Jhnen
auf das Zimmer. Nein, Lieber, und nichts für ungut. So leicht
gibt Ta vwoats die Straße der Götter nicht frei. Aber genießen
Sie die acht Tage des Friedens auf meiner Farm.“

Die letzten Worte klangen ſo ernſt und gleichzeitig ſandte ihm
Lady Pinacle einen faſt mütterlich teilnehmenden Blick zu, den
er nicht verſtand und der ſein Selbſtgefühl etwas kränkte. Hielt
ihn der Mann für ein Greenhorn? Für einen unüberlegten
Knaben? Aber er war Gaſt und durfte ſich keine Verſtimmung
merken laſſen, darum lenkte er ab.

Welch ein herrlicher See hier, den niemand in dieſer Wildnis
vermutet.“

Der Farmer nickte eifrig, als ſei auch ihm eine Ablenkung lieb.
„Der Mount Lake! Allerdings ein ſeltſames Waſſer, das auch

den vulkaniſchen Urſprung nicht verleugnen kann. Ein Salzſee,
der in ſeinen Tierformen vollkommen dem Meer entſpricht. So-

Sie war eine ſtattliche Dame mit klugen Augen, wahrhaft vor gar Korallenbildungen finden ſich in ihm. Vielleicht ein uralter

Krater, vielleicht auch ein Ueberbleibſel der Eiszeit. Jedenfalls
heiße Salzquellen und Gehyſern ſind nicht ſelten in dieſen Gegen-
den. Auch die Fiſche ſind Meerarten, die wir hier fangen, obgleich
auch ein ziemlich ſtarker Bach hier mündet, der ſogar ſchiffbar für
Jndianercanus. Weiß nicht, warum der Mohave Sie nicht zu
Waſſer herabbrachte.“

Obgleich Fred den Farmer dort oben mit einem „Morning Sir“
begrüßt hatte, war es nachmittag geweſen, als er ihn traf; jetzt
ſenkte ſich die Sonne.

„Jch denke, Miſter Anderſen, Sie bedürfen der Ruhe. Das Bett
iſt bereit und die Reiſe Miſter Powells liegt auf dem Tiſch.“

Jhm war es, als wolle der Farmer mit ſeiner Gattin allein
ſcin, und er zog ſich zurück. Jetzt fühlte er erſt, wie müde er war.
Er ſtreckte ſich auf das Bett, ſtellte die Petroleumlampe daneben,
ſteckte die treffliche Kuba an, die ihm der Hausherr gereicht, und
ſchlug das Werk auf.

Spät war es, als er das Licht löſchie und ſein Herz voller
Schrecken. Eine grauſige Hölle waren die Todestäler des Colorado,
die jener Forſcher in klug vorberciteter Fahrt durchreiſte, und nur
den kleinſten gefahrloſeſten Anfang hatte er ſelbſt kennengelernt.
Ein törichter Knabe war er geweſen, daß er geglaubt hatte, ſie be-
reiſen zu können, wie eine beliebige Bergtour in den Alpen oder
die Yellowſtone-Geyſern! Recht hatte der Farmer, als er mit-
leidig über ihn lachte. Dann aber dachte er an Maud. Sie hatte
dieſes Werk geleſen und ſchickte ihn ſorglos hierher? Duldete,
daß er ſich allein und ungerüſtet in dieſe Schrecken ſtürzte? Mußte
ſie nicht wiſſen, daß es ſein ſicherer Tod ſei?
ſtieg ihm zum Herzen.

Und ſie wollte ihn lieben? Jhmn war, als ſähe er ihre halb ge
ſchloſſenen grauen Augen. Jetzt plötzlich wurde ihm deren Aus-
druck klar, dieſer verſteckte, halb lüſterne, halb lauernde Ausdruck.
Grauſamkeit lag darin, Sucht nach Nervenkitzel. Jhn ſchauderte
vor Maud Allen und ihren Nixenaugen. Und dann wie lächer-
lichlich das war, dann ſah er plötzlich die großen traurigen Augen
der kleinen Jndianerin droben in den Bergen der Mohave vor ſich.

Er ſchlief ſchlecht und fühlte ſich beſchämt und gedemütigt, als
er aufſtand. Er ſcheute ſich, dem Farmer gegenüberzutreten. Er
wußte, daß es ein Wahnſinn ſei, dieſe Fahrt noch einmal zu wagen,
er fürchtete ſich, Maud wiederzuſehen, es war etwas wie Gkanuen
vor ihr in ſeiner Seele, und doch wußte er, daß er ſie noch liebte.

(Fortſetzung folgt.

Ein eiſiges Gefühl
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Was geht in der Metallinduſtrie vor

Von der Ortsverwaltung Halle des DMV. wird uns geſchrieben
Auf Grund der gerade in der letzten Zeit tſtiegenen Preiſe fſe alle Leben n ſahen e

verwaltung des Deutſchen Metallarbeiterverbandes ſchon vor
14 Tagen veranlaßt, beim Verband Mitteldeutſcher Metall
induſtrieller, r zu beantragen, eine Zwiſchenrege
lung der ſchon an und für ſich niedrigen Lohnſätze in der Metall

ie vorzunehmen, da der am 28. Juni 1085 gefällte Schiedsruch erſt am 10. Oktober 1925 abläuft. Außerordentlich typiſch
r die Einſtellung der Kapitaliſten, den Metallarbeiterkollegen

mit offenem Hohn begegnend, iſt die Antwort der Metall
r rieuen, welche in den hauptſächlichſten Abſchnitten wie folgt

„Jn den häufigen Verhandlungen, die wir mit Ihnen un
mittelbar und vor den Schlichtungsausſchüſſen geführt haben,
haben wir immer wieder betont, daß eine dauernde Beſſerung
der Haufkraft des Arbeitslohns nur durch eine Steigerung
und Verbilligung der Erzeugung möglich
fedesmal vor dem weiteren Anziehen der Lohnſchraube gewarnt
und Sie dringend mit allem Nachdruck auf die Folgen hin

ewieſen, die durch weitere nominelle Lohnerhöhungen für die
etriebe und die mit ihnen auf Gedeih und Verderben ver

flochtenen Arbeiter entſtehen müſſen. Trotz alledem ſind immer
wieder neue Lohnerhöhungen erfolgt, und unſere trübe Voraus-
ſage hat ſich nicht nur erfüllt, ſondern die Kriſe hat einen Um-
fang angenommen, der unſere peſſimiſtiſchen Erwartungen noch
e e LehrerhshDa j ohnerhö die ehungskoſten noch weiterſteigern muß und wir mit allen Vlcin in ſtreben müſſen,
wettbewerbefähiger zu werden, ſind wir nicht nur gezwungen,
die von Jhnen gewünſchte zwiſchentarifliche Rege-
lung der Löhne abzulehnen, ſondern wir müſſen Sie
bereits heute eindringlichſt darauf hinweiſen, daß wir auch
Jhren etwaigen Wünſchen auf Lohnerhöhung
nach Ablauf des zurzeit gültigen Lohntarifsnicht entſprechen können.

Zu derſelben Stellungnahme müſſen wir auch ſchon mit Rück
ſicht auf den von der Regierung angebahnten Preis
abbau gelangen, ſelbſt wenn die Lage der Unternehmungen
nicht ſo ungünſtig wäre, wie ſie tatſächlich iſt, da wir uns neben
privat wirtſchaftlichen Ueberlegungen auch aus volkswirtſchaft
lichen Gechtspunkten heraus einem weiteren Andrehen
der Lohnſchraube mit aller Kraft entgegen
ſtellen müſſen.“

Alſo nicht nur, daß jede Zwiſchenregelung der Lohnſätze ab
gelehnt wird, die Unternehmer lehnen auch jede Erhöhung für die
nächſten Monat ablaufenden Lohnſätze ab. Der von der Luther
rierung angekündigte Preisabbau muß herhalten, damit ſich die
kapitaliſtiſchen Ansbeuter von einer Lohnerhöhung drücken können.
In Wirklichkeit denkt die Regierung gar nicht daran, eine Preis
herabſetsung vorzunehmen, weil dasſelbe Unternehmertum, welches
ſich bei den Lohnerhöhungen auf den Preisabbau ſtützt, in Wirk
li das größte Intereſſe hat, recht hohe zu erzielen, um

rauszuholen. Die ganze Regierungsmaßnahme
mee zu dem Zweck veranſtaltei, den Proleten Sand in die

zu en, damit dieſelben in ihrer berechtigten Empörung
ber die jetzt erſt ſich auswirkenden land wirtſchaftlichen und Jnduſtri e und Steuern, welche ſämtlich auf die beſitzloſe na

lst worden ſind, zurijckgehalten werden. Die Kollegen
ollen in Wirklichkeit mit niederen Löhnen vorlieb nehmen, damit

ja die mitteldeutſchen Aktiengeſellſchaften der Metallinduſtrie in
Lage ſind, recht fette Dividenden an die Aktionäre austeilen

zu Wnnen. Die Not der Unternehmer erſieht man damus, daß ſie
immerhin noch in der Lage ſind, ihre Betriebe durch Eweiterungs-
bauten zu vergrößern, wie das bei Gottfried Lindner (Ammen-

und anderen Fall iſt, wie auch die Firma Dicker
vor kurzem noch ein Werk in Meißen aufgekauft hat.

des e eegen eine große Rolle. r Metall
hat dasſelbe gekünd t und verlangt, daß ab

J. Oktober wiederum die achtſtündige Arbeitszeit zur Geltung
komme. Auch hier zeigt ſich wieder die Unternehmerwillkür, die
nut allen Mitteln die Wiedereinführung des Achtſtundentages
verhindern will. Deshalb iſt es notwendig, darauf hinzuweifen,

die Kollegen unter allen Umſtänden jede Ueberſtunde
verweigern. Auf der einen Seite verlangen die Werks-
beſitzer eine verlängerte Arbeitszeit, auf der anderen Seite lamen-
tieren ſie über die ſchlechte wirtſchaftliche Lage der Betriebe und
werfen Hunderte von Kollegen, angeblich wegen Arbeitsmangels,
auf das Straßenpflaſter. rum müſſen wir es den Kollegen
noch einmal dringend ans Herz legen, keine Stunde länger zu
ten wie durch die Vereinbarungen der Organiſation feſt
geleg

Kollegen, all dieſe Vorgänge in der Metallinduſtrie lehren uns,
wie dringend notwendig es iſt, in der kommenden Zeit auf dem
Poſten zu ſein, die Angriffe der Unternehmer in der Frage der
Lohn und Arbeitszeitverlängerung mit allen Kräften abzuwehren,
dafür Sorge zu tragen, daß auch die Metallarbeiter Löhne erhalten,
die ſie in die Lage ſetzen, ein menſchenwürdiges Daſein zu führen.
Dazu iſt notwendig, daß alle un organiſierten Kollegen es endlich
einſehen. nicht mehr länger dem Deutſchen Metallarbeiterverband
fernzubleiben, ſondern auch für ſie muß Geltung haben, daß es
nur möglich iſt durch eine ſtraffe und feſtgefügte Organiſation in
den kommenden ſchweren Kämpfen den Machtgelüſten der Unter-
nehmer einen feſtgefügten Damm aller Metallarbeiter entgegen-
zuſetzen. Die organiſierten Kollegen müſſen aber mit allen
Kräften darangehen, die unorganiſierten indifferenten Kollegen
für die Organiſation zu gewinnen, damit ſo die Vorbedingungen
für die kommenden Auseinanderſetzungen mit den Unternehmern
in der Metallinduſtrie gegeben ſind.

Schulöbeladenes Gewiſſen.
Nach dem Grade, wie von der gelben Reichstagung in Halle

Notiz genommen wurde, kann man das Jntereſſe dafür bemeſſen.
Der „unparteiiſche“ Generalanzeiger berichtete in einer halben
Spalte, die offen zur Ausbeuterpolitik neigenden Blätter „Halle-
ſche Zeitung“ und Allgemeine Zeitung“ hielten zwei Spalten für
notwendig, aber der „Klaſſenkampf“ macht es nicht unter drei
Spalten. „Donnerwetter,“ werden die Gelben ſagen, „was ſind
wir doch für wichtige Kerle.“ Es kann aber nur das Schuld-
bewußtſein ſein, das den „Klaſſenkampf“ bewegt hat, in eine
ernſthafte Diskuſſion mit den gelben Häuptlingen ſich einzulaſſen.
Die neue kommuniſtiſche Parole heißt: „Zurück in die freien
Gewerkſchafteni“ Letziere ſind aber durch die kommuniſtiſche Ver-
leumdungskampagne in den Augen unkritiſch denkender Arbeiter
ſo in Mißkredit gekommen, daß die gelben Werkvereine daraus
ihren Vorteil ziehen konnten. Nun möchten die Kommuniſten
die von ihnen verhetzten Arbeiter wieder für die freien Gewerk-
ſchaften zurückgewinnen, wozu ihnen aber doch die moraliſche
Qualität fehlen dürfte. Die Mitglieder der gelben Werkvereine
werden wieder zu den freien Gewerkſchaften zurückkehren, wenn
ſie die Erfahrung gemacht haben werden, daß das Gerede von dem
„guten Arbeitgeber und der Volks und Werksgemeinſchaft in der
fapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung nur hohle Phraſen ſind, daß es
alſo Kampfgewerkſchaften geben muß, wenn der Arbeiter nicht ver
elenden will. Wenn heute Arbeiter einem Leopold zujutbeln, ſo
ſind es vielfach ſolche, die auch einem Hölz zugejubelt haben.
Vielleicht jubeln ſie ſpäter einmal dem Sozialdemokraten Löbe zu,
den Herr Leopold unter lebhaften Bravozurufen als „dumm wie
Bohnenſtroh“ bezeichnet hat, weil er trotz Zuſtimmung zum
Dawes Gutachten höhere Löhne und Arbeitszeitverkürgung befür-
worte. Dieſe Charakteriſierung eines Sozialdemokraten dur
einen Leopold gefällt dem „Klaſſenkampf“ ſo gut, daß er ſie in
Fettdruck auffällig wiedergibt. Die Seelenverwandtſchaft zwiſchen
dieſem Kapitalsvertreter und dem „Klaſſenkampf findet ſich noch
on anderer Stelle ſeines Berichts. Die Werkvereinsgrötzen können
alſo zufrieden ſein mit der Reklame, die der „Klaſſenkampf“ für
ihre Sache macht.

iſt. Wir haben Sie r

ch ein

erſuch der Dwan ſation, dem ſtreit zu
einer gung zu gelangen, an der tuHal a der Unter

eitert war, ſtellten am Dienstag in einer Reihe von
Fab J in die Arbeit ein.Auch bei den Elektromonteuren droht ein Konflikt aus-
zu Anfang tember ſtellte der Deutſche Metallarbeiter
verband Köln bei der Vereinigung der elektrotechniſchen Jnſtalla-
tionsfirmen den Antrag auf eine Lohnerhöhung. Das Verlangen
lehnte die Unternehmerorganiſation kurzerhand ohne jede Be-

ndung ab. Es ſind auch hier Arbeitseinſtellungen zu erwarten

Die Landwirte als Tarifgegner.
DLV. Die landwirtſchaftlichen Arbeitgeber ſind bekannt als

die ſchärfſten und konſequenteſten Gegner jeder tarifvertraglichenRegelung des Arbeitsverhältniſſes. Ihr Wunſch iſt, wieder zu den
Vorkriegsverhältniſſen zurückzukommen, die es möglich machten,
edem Landarbeiter ohne Rückſicht auf eine Organiſation die Ar
eitsbedingungen diktieren zu können. Dieſe Einſtellung läßt es

begreiflich erſcheinen, daß die hartnäckigſten Tarif- und Lohn-
e heute in der Landwirtſchaft geführt werden.

irzlich haben die land wirtſchaftlichen Arbeitgeber einen neuen,
eklatanten eis für ihre Tariffeindlichkeit abgelegt. Sie haben
eine Denkſchrift eingereicht, aus der das Erſuchen an die Regie
rung herausſpricht, weitere Forſtarbeiter Tarifabſchlüſſe mit den
Landarbeiterverbänden zu unterlaſſen. Befolge man dieſen Rat-
ſchlag nicht, werde durch weitere Tarifabſchlüſſe der Tarifgedanke
re müſſe man die behördlichen Stellen für die weiteren
Tarifauseinanderſetzungen in der Landwirtſchaft verantwortlich
machen. Das iſt der Sinn der Argumentatjon. Die führende Rolle
bei dieſem eigenartigen Vorgehen ſpielt nach zuverläſſigen An-
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ſo jewe die von der Notv t eines guten Einvernehmens mit Arbeiterverbänden
reden kann.

Der „Vorwärte“, das ſozialdemokratiſche Zentralorgan, bemerktdazu ſehr treffend

Gegen die Abſicht, den Forſtarbeitern den Tarifvertrag zu neh
men, kann nicht ſcharf zug proteſtiert werden. Kommt das, be
ſteht die große daß dieſe Arbeitergruppe genau wie früher
völlig ſchutzlos daſteht und der Willkür vieler, nicht zart beſaiteter
Forſtverwaltungen auſgeſetzt iſt. Ein lang erſehntes und durch
die Staatsumwälzung endlich Tatſache gewordenes Recht würde
wieder geraubt werden. Ob das im Intereſſe der deutſchen For
re und ihrer guten Fortenwicklung liegt, wagen wir zu be
weifeln. Es würde beſtimmt nicht lange dauern, und die erſten
rbeitskonflikte wären da. Noch wir Soweit wir die Forſtarbeiter kennen, würde für viele von ihnen das Fehlen jeder tarif-

vertraglichen Regelung ihrer Arbeitsverhältniſſe Grund genug
ſein, dem Beruf zu entfliehen und ſich an anderen Stellen zu be
tätigen. Deshal eht der Ruf an das in dieſen Dingen zu
ſtändige preußiſche Landwirtſchaftsminiſterium: „Bleibe hart.
Beweiſe den land wirtſchaftlichen Arbeitgebern durch eine ſtreng
ablehnende Haltung, daß ihre von Machtluſt und Willkürneigung
diktierten Wünſche nicht diskutabel ſind. Gib durch deine Hal-
tung einen Beweis, wie es ger werden muß, um unnötige
Störungen des Arbeitsprogeſſes zu vermeiden.“

Wir brauchen nichts weiter hinzuzufügen, erwarten aber eben-
falls, daß die Denkſchrift der land wirtſchaftlichen Arbeitgeber ein-
fach in den Papierkorb wandert.

Streik in der Bielefelder Wäſcheinduſtrie. Am Dienstagmorgen
traten in Bielefeld die Belegſchaften einiger größerer Werke der
Herrenwäſcheinduſtrie in den Streik. Die Arbeitnehmerſchaft ver
langt eine Lohnerhöhung, die über die in e Schiedsſpruch
vorgeſehene Erhöhung von 5 Prozent hinausg Dieſes Ver-
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2. Kreis, 6. Bezirk, Mitteldeutſche Spielvereinigung.
II. Runde. Serſenſpiele am 27. September

Nr. Zeit Bauender Verein Gaſverein Schiedsrichter
1. Klaſſe, Gruppe 1:

157 64 Fichte 1 Lettin 1 (SchulzeTeutoniag)
158 44 Kröllwitz I Teicha 1 KoitſchBruckdorſ)

Nr. 158 in Wörmlitz

1. Klaſſe, Gruppe 2:
172 *4 Minerva 1 Askania I (FeſterlingFichte)
173 44 Viktoria Sportluſt 1 (O. Harre-ASC.)4 Zörbig I Sportbrüder J (Schrödter-Trotha)

Bruckdorf 1 ſpielfrei

1. Klaſſe, Gruppe 3:
187 2 Wörmlitz I Teutonia 1 (HeyerGiebichenſt.)
188 4 ASC. 1 Trotha I (GeyerMkinerva)189 i 4 Fortuna I Radewell 1 (Birke-Gröbers)

Nr. 188 in Trotha, Nr. 189 in Nietleben

2. Klaſſe, Gruppe 1:
202 /22 Fichte II Lettin II (Trotha)203 1/21 Kröllwitz II —-Teicha II (Brachſtedt)

Nr. 203 in Wörmlitz

2 Klaſſe, Gruppe 2:
217 1/24 Brachſtedt 1 Askania 11 (Ammendorf)
218 2 Viktoria 11 —Spvortluſt I (Teicha)
219 2 Zörbig 11 Bruckdorf 11 (Wörmlitz)

Minerva II ſpielfrei
2. Klaffe, Gruppe 3:

238 2 Teutonia II Trotha II (Zörbig)239 3 Diemitz 1 ASC. 11 (Sportluſt)240 2 Fortuna 11 Radewell 11 Kröllwitz)
Nr. 240 in Nietleben
3. Klaſſe, Gruppe 1:

119) Kröllwitz III Ammendorf III (Diemitz)
257 2 Sportluſt 111 ASC. 111 (Askania)

in Wörmlitz Fortuna III ſpielſrei
3 Klaſſe, Gruppe 2:

265 12 Viktoria III Giebichenſtein III (Lettin)
266 1 Diemitz 11 Minerva III (Askania)
267 2 Löbejün 1 Gröbers 111 (Bruckdorf)

Jugendklaſſe, Gruppe 1:
280 10 Zörbig Viltoria (Brachſtedt)
281 19 Minerva (Giebichenſtein)282 l Sportluſt ASC. (Wiinerva)

Jugendklafſe, Gruppe 2:
295 11 Askania Giebichenſtein (Viktoria)
296 11 Bruckdorf Ammendorf (ASC.)
297 10 Teicha Fichte (Sportluſt)

Geſellſchaftsſpiele am 27. Sepiember.
*211 Uhr: Diemitz-Jugend Viktoria-Jugend (Teutonia).

Spiel- Aenderungen am 27. September.
Amtlich.

Spiel Nr. 157, .4 Uhr auf dem Fichteplatz: Lettin I Fichte J
(SchulzeTeutonia). Ni. 202, *2 Uhr auf dem Fichteplatz: Lettin 41

Fichte Il (Trotha). Nr. 219: Zörbig II Bruckdorf II (Wörmlitz).
Nr. 282, 1 Uhr auf dem Sportluſt-Platz: Sportluſt-Jugend

ASC. Jugend (Minerva). Jn Nietleben werden folgende
Spiele ausgetragen: Nr. 240, 12 Uhr: Fortuna II Fichte-Ammen-dorf II Kröllwitz). Nr. 189, *54 Uhr: Fortunag I Fichte Ammen
dorf I (BirkeGröbers). Jn Txotha finden folgende Spiele ſtatt:
Nr. 188, *4 Ühr: ASC. J Trotha 1 (GeyerMinerva). In
Wörmlitz ſpielen um T ühr: Krölwitz III Fichte Ammendorf i
(Diemitz). Nr. 208, 1 Uhr: Kröllwitz II Teicha II (Brachſtedt).

Nr. 187, 2 Uhr: Teutonia 1 Wörmlitz r e eſgein)
Nr. 158, 24 Uhr: Kröllwitz I Teicha I (KoitzſchBruckdorf).

Da Reinsdorf ihre Mannſchaft zurückgezogen hat, ſo ſpielt am
Sonntag Teutonia 11 Trotha II um 2 Uhr. Den Schiedsrichter
ſtellt Zörbig. Teutonia hat für Platz zu ſorgen. FichteJugend
ſpielt nicht um 11 Uhr, ſondern um 10 Uhr in Teicha. Der Proteſt
Askania-Minerva iſt anerkannt. Spiel wird neu angeſetzt. Alle
anderen Serienſpiele finden nach der Terminliſte ſtatt. Die
Schiedsrichter werden erſucht, die Spiele rechtzeitig anzupfeifen.

Die Spielreſultate ſind Sonntag in der Zeit von 7 bis 9 7
abends telephoniſch (Rufnummer 1107 Volkspark) anzugeben, ebenſo
ſind dort Spielberichte abzugeben.

Am Sonntag, dem 27. September, 10 Uhr vormittags, findet im
„Volkspark“ eine Berichterſtatter-Sitzung ſtatt. Dazu ſind alle
ArbeiterſportOrganiſationen eingeladen. Da mir die Adreſſen der
ArbeiterKegler, -Radfahrer und Schwimmer nicht bekannt ſind, in
ſage dieſe keine ſchriftliche Einladung erhalten konnten, bitte
ch, dieſes als h h zu betrachten. Da die Berichterſtattung

roßer Vorteil für unſere Bewegung iſt, bitte ich um reſtloſe

Beteiligung. J. A.: Franz Pabſt.
Achtung, Vereine des 6. Bezirks!

Am Montag, dem 28. September, abends 8 Uhr, findet im
k e t der Leichtathletikvertreter ſtatt.r De t in, ch Beätare n entſenden Vereine,

ben der Refchsverband der land wirtſchaftlichen Arbeitgeberver- l angen wurde vom größten Teil der Arbeitgeber abgelehnt.

Sport umd Fpiel.
welche nicht erſcheinen, werden laut Beſchluß mit Strafe belegt
Vereine erſcheint, denn wir haben wichtige Fragen zu erledigen (u. a
Belegung von Turnhallen und Waldlauf).

J. A. Hermann Koch, Leichtathletik-Obmann für Fußball.

2. Kreis, 6. Bezirk, 1. Gruppe, Handball.
Serſenſpiele für Sonntag, den 27. September:

1. Klaſſe
Spiel Nr. 26 um Uhr Ammendorf I-- Wörmlitz I (in Ammendorf

Oertel-Schwimmer.
Spiel Nr. 27 um /24 Uhr Sportluſt I Dölau I (Sportluſtplatz),

Wolter-Atlas. Schwimmer ſpielfrei.

2. Klaſſe:
Spiel Nr. 28 um 10 Uhr: Fichte Il Othello I (Fichteplatz), Benne

witz-Ammendorf.
hie 29 um 11 Uhr: Atlas I Adler I (Fichteplatz), Kraußer

Fichte.Spiet Nr. 31 um 10 Uhr: Achilles II Minerva I (Minervaplatz),
Schaaf-Wörmlitz. Ammendorf ſpielfrei.

Sportlerinnen:
Spiel Nr. 32 um 9 Uhr: Schwimmer Sportluſt (Fichteplatz)

Bennewitz-Ammendorf.
Spiel Nr. 33 um 9 Uhr: Minerva Kröllwitz (Minervaplatz),

Herrmann-Fichte.
Giebichenſtein Fichte (Peißnitzplatz),Spiel Nr. 34 um 10 Uhr:

MaySchwimmer.
Um 10 Uhr: Achilles ASC. (Peißnitzplatz), BaaſchSchwimmer.

Das Spiel Sportluſt 1 Dölau I kann erſt um 4 Uhr ſtattfinden,
da vormittags erſt Platzarbeit iſt. Dies Dölau zur Kenntnis. Die
Vereine werden erſucht, ſich die Schiedsrichterkarte vom Schiedsrichter
zeigen zu laſſen. Ohne Karte hat keiner zu ſchiedsrichtern.

Geſellſchaftsſpiele für Sonntag, den 27. Sepiember:
1 Uhr: Fichte III Askania I (Fichteplatz), Jännicke-Schwimmer.

1 0 Winerva Schüler Adler Schüler (Minervaplatz), Werge
Naturfreunde.

2 Achilles Schüler Nietleben Schüler (Fichteplatz), Hennicke
Fichte.

Hermann Bornkeſſel, Obmann.

2. Kreis, 8. Bezirk, Mitteldeutſche Spielvereinigung.
Spielergebnifſſe vom 20. September

Sportverein 1921 l (Sandersdorf) VFL. Holzweißig I 3:3 (2:
Sportverein 1921 II (Sandersdorf) VFL. Holzweißig Il 4: 0.
Jugend I (Greppin) Jugend 1 (VFL. Holzweißig) 3:3.

Ringkampf- Konkurrenz in Halle.
Zu der von „Germania-Felſenfeſt“ am 27. September im Volks

park“ veranſtalteten Ringkampf- Konkurrenz haben viele Teilnehmer
von auswärts und von Halle ihre Beteiligung zugeſagt. Unſere
halliſchen Ringer werden den Ruf, den ſie ſich in den letzten Jahren
erworben haben, gezen auswärtige gute Kräfte zu verteidigen haben.
Außer Plaketten ſind von einer Anzahl Sportintereſſenten und Firmen
ca. 20 Ehrenpreiſe geſtiftet worden. Die Kämpfe beginnen vorm.
9i/2 Uhr. Sollte noch dieſer oder jener Sportsfreund und An-
hänger des Ringkampfes gewillt ſein einen Ehrenpreis zu ſtiften, ſo
wird ſelbiger gern im Vereinslokal, Pätzolds Reſtaurant, Charlotten-
ſtraße 19, entgegengenommen.

Freier Wafſſerſportverein E. V. Halle a. d. S.
24. September, von 8--9 Uhr: Erſte Uebun r t
ſämtliche Abteilungen. Das Badegeld beträgt für Kinder 15 Pfg.,
für Erwachſene 30 Pfg. Sonnabend, den 26. September, 72 Uhr
Mitgliederverſammlung für beide Abteilungen in dereuoſſenſchaft iBarangelegerheit, vorliegt, mü in iche
teilungen unbedingt erſcheinen. Sonntag, den 27. September:
Hallenſchwimmfeſt in Aſchersleben. Treffpunkt 7/2 Uhr Hauptbahn-
hof. Rückfahrt: Halle an 11.03 abends. Für Jugendliche unter
20 Jahren beträgt das Fahrgeld 2,80 Mk. Dieſes iſt bis Sonnabend
an Schwimmgen. Richard Hennig abzuliefern.

Arbeiter Radfahrer-Bund „Solidarität“, Ortsgruppe Dölau.
Freitag, den 25. September, abends 7 Uhr, findet im Lokal Dierſchke
unſere erſte Mitgliederverſammlung ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen
der Mitglieder iſt Pflicht. Neuaufnahmen werden entgegengenommen.

Arbeiter-Radfahrerbund „Solidarität“, Ortsgruppe Halle. Sonn
abend, den 26. September, nach Paſſendorf zum Werbeabend. Ab
marſch abends 7 Uhr (alles ohne Rad) vom Hettſtedter Bahnhof.

Donnerstag. den

lieder beider Ab

Freitag, den 25. September, abends 8 Uhr, im „Volkspark“: Mit-
gliederverſammlung. Jeder Genoſſe hat beſtimmt zu erſcheinen.

Sportklub „Adler“ von 1895 V. f. L. Halle. Sonntag, den 20.
ler J undSeptember ſtanden ſich um 11 Uhr auf dem Fichteplatz

Achilles II im Serienſpiel im Handball gegenüber. Der Kampf
endete mit einem Siege von 4:0 für Adler. Jn Ammendorf
ſpielte Adler (Schüler) gegen Fichte- Ammendorf (Schüler) 0:0.
Sonntag, den 27. September, um 10 Uhr ſpielt Adler (Schüler) gegen
Minerva (Schüler) auf dem ine Um 11 Uhr trifft Adler I
im Serienſpiel auf dem Fichteplas mit Atlas I am Mann
ſchaftsaufſtellungen Sonnabend in der Uebungsſtunde. Die Ring er
beteiligen ſich an dem großen Ringerwettſtreit von „Germania-
Felſenfeſt“ Halle. Uebungsſtunden jeden Mittwoch und Sonnabend
in der Turnhalle der Luiſenſchule. Wegen wichtiger Beſprechungen
müſſen auch ſämtliche Leichtathleten und Handballer unbedingt in den
Uebungsſtunden erſcheinen.

sſtunde im Stadtbad für

Sredulin

Da eine v. un
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Haupimanns neues Werk.
„Beland“, die Schickfalstragödie des deutſchen Volfes.

Von Richard Perner.
Als Gerhart Hauptmann zu ſeinem 60. Geburtstag in vielen

deutſchen Städten überſchwenglich gefeiert worden war, teilte er
in ſeiner Dankſagung mit, daß er die kommenden Jahre einem
Werke widmen wolle, mit dem das deutſche Volk ein Bild ſeineseigenen Schickſals erhalten ſollte. Die Einlöſung dieſes Ver-
ſprechens ſah man am 19. September im „Deutſchen Schauſpiel-
haus“ zu Hamburg, das in dieſen Tagen das Feſt ſeines fünfund-
zwangigjährigen Beſtehens feierte. Zur Uraufführung des
„Veland“ war der Dichter ſelbſt gekommen, nachdem er [chon vor
ber die Proben geleitet hatte, während ſein Sohn Jvo das
Bühnenbild ſcharf. Stoff der Dichtung iſt das urgewaltige Wie-
land-Lied aus dem nordiſchen Sagenkreiſe, wie es durch die
Edda überliefert iſt. An dieſem Stoffe haben ſich ſchon andere
Dichter verſucht; auch Richard Wagner hinterließ einen Entwurf,
in dem er den kunſtreichen Schmied Wieland zur ſymboliſchenFeſtalt des aus titfſter Not ſich zur befreienden Tat emporringen

den eng ſchuf. Schmiede die Flügel, mein Volk, und
ſchwinge dich aufl!“ ruft Wagner am Schluſſe ſeines Entwurfs, derText zu einem L n revolutionären Jnhalts werden ſollte,
ſeinem Volke zu. Doch er ſelbſt hat dies Werk nicht mehr fertig
geſchmiedet.

Hauptmann hat den Stoff wieder aufgenommen und in ähnlicher
Weiſe wie Wagner zu meiſtern geſucht. Wenn auch fein Werk kein
Mufikdrama geworden iſt, ſo hat der Dichter doch viel Muſik in
die Handlung verwoben. Aus dem Schachte der unterirdiſchen
a piedg. in der Veland auf einſamer Felſeninſel im Nordmeer
hauft, klingen Tuben und Harfentöne.,
König Harald beſtellt hat, werden von den zauberhaften Klängen
verwirrt und irregführt. Wieland oder Veland, wie er hier heißt,
ift ein halbelbiſches Weſen, dem Alberich aus dem „Rheingold“nahe verwandt, und wie dieſer von unbezähmbarer Rachſucht ge
foltert, denn König Harald ließ ihm die Sehnen der Füße zer-
ſchneiden, um ihn an die Schmiede zu feſſeln, in der er knechtiſch
wirken muß, um Reichtümer und Kleinodien für den Herrn des
Landes zu ſchaffen. Wie die Sage, ſo läßt auch Hauptmanns
Dichtung die Rache des Schmiedes zu blutigſter Gewalttat er-
blichen: Veland mordet die Söhne des Königs, die ſich in knaben
haftem Uebermut in ſeine Hiele wagten, und er vergewaltigt Böd-
wild, des Königs Tochter, die einem anderen König verlobt war.
aber lüſtern nach dem dort aufgebäuften Geſchmeide ſich in des
unholden Schmiedes Werkftatt ſchlich und von ihm gefangen ge-
halten wird, bis ſie, wiederum unter dem Einfluß zauberhafter
Muſik, ſeiner Brunſt erliegt. Hier nun fügt Hauptmann dem
alten Motiv der Sage ein neues, pſfychologiſches hinzu: die
Königstochter wendet ſich nach der Begattung nicht mit Abſcheu
von dem Verführer, ſondern wird ſeine dienſtwillige Magd. Aus
ihrem Schoße wird der künftige Herrſcher des Landes geboren
werden und ſo iſt Veland zugleich gerächt und mit ſeinem Schick
ſal verſöhnt. Dem Volke, das in Arbeitsfron für fremde Be-
drücker kündet er die Befreiung an, wie er ſich ſelbſt,
in einer Flamme verſchwindend, nun aus ſeiner Höhle auf ſtähler-
nen Schwingen in die freie Luft erhebtDer Däachter der „Weber“ iſt mit dieſem Werke in die poetiſche
Richtung feiner Märchendramen zurückgekehrt. Stärker noch als
bei Dichtungen wie der „Verſunkenen Glocke“ und der „Pippa“
empfindet man hier die Wahrheit ſeiner Selbſterkenntnis: einen
Sprung hat jede. Die tönende Sprache, deren muſikaliſcher Klang
durch die eingewebte Muſik noch verklärt, ſtellenweiſe aber auch
verdect wird, gleich dem Glockenſpiel, das im Tale klingt, doch
nicht auf den Bergen. Ein Gipfelwerk deutſcher Kunſt oder auch
nur Hauptmannſcher Kunſt iſt das neueſte Werk dieſes Dichters
nicht geworden trotz der gewaltigen, wie von Rieſenhänden ge-
formten Stoffes, an den ſich Hauptmann diesmal gewagt hat.
An die Herzen, die es rühren ſollte, greift es nicht, obwohl es im
Deutſchen Schauſpielhaus“ eine Darſtellung fand. mit der der

Dichter ſelbſt ſehr zufrieden ſein konnte. Der Beifall, der am
Ende der Aufführung ertönte, klang gedämpft und wurde erſt
wärmer, als der Dichter ſich mit den Hauptdarſtellern (Otko
Werther, Reinhold Lüttjohann, Erika Beilke) auf der Bühne
zeigte. Dann ſteigerte er ſich zu ftürmiſchen Ovationen und zahl
lofen vorrufen, mit denen das Hamburger Publikum den
tiefen Reſpekt den es Gerhart Hauptmann als demimmerhin bedeutendſten deutſchen Dramatiker der Gegenwart
trotz alledem entgegenbringt.

„Tieriſche Furcht.“
In Fällen, in denen einen ein außerordentlich ſtarkes, aber

gleichtwohl unzulänglich motiviertes Angſtgefühl zu überwältigen
droht, verſucht man S ſo z es geht, von der als töricht erkann
ten „tieriſchen“ befreien. Die Sprache hat einen feinenNerv für die Weſenheit Per Dinge. Es gibt tatſächlich Augenblicke,

e wen r der Situation finden, daß wir voreinem von paniſchem en erfaßten Tier nichts oder nur
wenig voraushaben. Ein tiefgehender Unterſchied eht jedoch.

wenigſtens kein Gedächt-
Abgeſehen von den höheren

Tieren, die ſich ſolcher Erlebniſſe allerdings noch nach Jahren zu
erinnern vermögen man denke etwa an Pferde und Hunde, die
die Erinnerung an ein beſtimmtes Angſterlebnis oft überhaupt nie
rerlieren ſteht die Jntenſität der tieriſchen Furcht in geradem
Verhältnis zu der chheit und Leichtigkeit. mit der das Tier
vergißt. Ein engliſcher Zoologe, der eine Reihe von Tieren ſyſte
matiſch darauf unterſucht hat, iſt zu dem Ergebnis gekommen, daß
kein Tier, das nicht gerade zu den höchſten Arten gehört, imſtande
ift, qus einem als ſchrecklich empfundenen Erlebnis eine Lehre für
die Zukunft zu ziehen, einfach deshalb, weil das Erlebnis in dem-
ſelben Augenblick, in dem es vorüber iſt, auch ſchon wieder ver
geſſen iſt. Jeder Jäger weiß, daß zum Beiſpiel Wildvögel, dieeben noch verzweifelt flatternd v mit allen ſonſtigen Anzrichen

höchſter Angſt über dem abgeſtreckten Schußfeld hin und hergejagt
wurden, auf demſelben Felde ruhig zu äſen en, ſobald die
Treiber ihre Arbeit einſtellen. Das wäre unmöglich. wenn das
Angſtgefühl über die Dauer ſeines unmittelbaren Anlaſſes hinaus
s bzw. in der Erinnerung fortleben würde. Das iſt jedoch
nicht der Fall, und daher werden auch, weder bewußt noch un

t, Lehren aus Erlebniſſen dieſer Art gezogen, vielmehr ſetzen
ſich en die beobachteten Tiere unbedenklich immer wieder aus.
Die höheren Tiere verhalten ſich jedoch ganz anders und reggieren
auf eine Art, die große Aehnlichkeit mit dem menſchlichen Ver-
halten aufweiſt.

Der werivollſte Bogel der Welt.
Der wertvollſte Vogel der Welt iſt unſtreitig der Guano

Vogel von Peru, der die veruaniſchen Jnſeln in ungeheuren
Maſſen bevölkert, und deſſen Ausſcheidungen den überaus wert-
vollen Guano-Dünger liefern. Die Bevölkerung der betreffenden

der die GuanoVerwertung die Grundlage ihrer wirtſchaft
hen Exiſtenz bietet, n es im Laufe der Zeit allmählich gelernt,

dem wertvollen Vogel Lebensbedingungen zu verſchaffen, dank denen
die Ausbeute an dem We gerade ſehr appetitlichen, aber trotzdemr „Produkt“ gegen früher außerordentlich geftiegen

Während vor zehn Jehren die geſomte Guano-Grnte von

und die Wächter, die De

Herbſtanfang.
Sommers Ende. Die warme und die kalte Jahreszeit. Jhre Temperaturgrenze.

Die Ausſichten für Herbſt und Winter.
Von Moritz Loeb.

Wenn am 238. September, um 3 Uhr nachmittags, die Sonne in
ihrer ſcheinbaren Jahresbahn den Aequator erreicht, womit aſiro-
nomiſch der Herbſt beginnt, ſo kommt uns dieſer kalendariſche
Zeitpunkt um ſo weniger ſinnfällig zum Bewußtſein, als in Wirk-
lichkeit der Herbſt in dieſem Jahre Jängſt begonnen hat. Er iſt
diesmal faſt genau zu dem Zeitpunkt eingetreten, von dem an die
Meteorologen den Herbſt rechnen, mit dem 1. September, und wenn
ſich zu Beginn der zweiten Septemberhälfte nach einer Periode
höchſt un freundlichen und ſehr kühlen Wetters auch noch einmal
eine Beſſerung ein z hat, ſo konnte ſie nach der vorangegange-
nen allgemeinen ühlung faſt des ganzen Erdteils doch den
Sommer nicht wieder hervorzaubern. Darin unterſcheidet ſich der
nun beendete Sommer 1925 jedenfalls weſentlich von anderen
warmen Sommern, daß er ſich nicht in den kalendariſchen Herbſt
hinein fortgeſetzt hat, wie es beiſpielsweiſe im Jahre 1921 der
z war, als bis Mitte Oktober noch ſommerliche Hitze geherrſckt

Der vergangene Sommer, den wir von den beiden Perioden
gro Hitze im Juli und Auguſt im allgemeinen wohl als heißin Srinnerung haben, verdient übrigens keineswegs dieſen Namen.

r Sommer war zwar warm, aber nur mäßig warm, und
ſeine mittlere poſitive Temperaturabweichung wurde dadurch ge-
ſchmälert, daß der Juni in den meiſten Gegenden nicht nur nichtdie N dormaltemperatur erreicht, ſondern ſogar, je nach den Landes-
teilen, ein Wärmemanko von 1 bis 2 Grad gehabt hat. Es ſei zum
Vergleich nur erwähnt, daß der letzte heiße Sommer von 1921

ebenfalls einen kalten erſten Sommermonat, ſogar mit nochweit ausgeprägteren Schlechtwetter und noch niedrigeren Tempe-
raturen als in dieſem Jahr gehabt hat. Nur war eben, wie ſchon
erwähnt, vor vier Jahren der Sommer nicht ſchon Ende Auguſt,
ſondern erſt Mitte Oktober zu Ende.

Bei einem Rückblick auf die ſommerliche Jahreszeit iſt es über-
haupt nicht angebracht, lediglich die drei meteorologiſchen Som-
mermonate in Betracht zu ziehen. Gerade dieſer Sommer hat
wieder gezeigt, daß der W der warmen Jahreszeit in unſeren
Breiten faſt ſtets in den Mai fällt, ebenſo, wie es nicht angängig
iſt, die kalte Jahreszeit erſt vom Beginn des erſten meteorologi-
ſchen Wintermonats, vom 1. Dezember an, zu rechnen. Es liegt
in der Natur des Frühlings und Herbſtes als der Uebergangs-
jahreszeiten unſerer Breiten, daß ſie je nach ihrer poſitiven oder
negativen Temperaturabweichung entweder ſommerlich oder win-
terlich anmuten; der moderne Menſch richtet ſich im bürgerlichen
Leben ja auch lediglich danach, ob es warm oder kalt iſt, was ſich
auch ſo ausdrücken läßt: ob er heizen muß, oder ob er dauernd,
ohne in ſeinen vier Pfählen zu frieren, die Fenſter offen halten
kann. Sieht man unter Berückſichtigung dieſer beiden grund-
legenden Geſichtspunkte von der meteorologiſch üblichen Eintei-
lung der Jahreszeiten ab, ſo zeigt ſich, daß die warme und die
kalte Jahreszeit in Mitteleuropa nicht von gleicher Länge ſind.
Nur in ſehr günſtigen Jahren wird man ſechs Monate hindurch,
etwa von Mitte April bis Mitte Oktober, die künſtliche Erwär-
mung der Jnnenräume entbehren können, ohne zu fröſteln; in
ungünſtigen Jahren verſchiebt ſich das Verhältnis derart, daß
man mit nicht mehr als vier Monaten der warmen Fahreszeit,
und zwar etwa von Mitte Mai an bis in den September hinein,
rechnen kann, ſo daß danach zwei Drittel des Jahres, volle acht
Monate, auf die kalte Jahreszeit fallen.

Wo liegt denn nun die Temperaturgrenze, bei der man die
Scheidung, zwiſchen warmer und kalter FJahreszeit vornehmen
muß? Die Frage ſcheint, weil das Bedürfnis nach Wärme in
dividuell und bei den einzelnen Menſchen höchſt verſchieden iſt,
ſchwer zu beantworten. Aber in Wirklichkeit iſt die Sache ſehr
einfach. Gewiß wird ein in friſcher Luft körperlich ſchwer arbei-
tender Mann das Gefühl wohliger Wärme bei einer Tempergtur
haben, bei der ein leicht gekleideter Spagiergänger noch friert;
aber wenn dieſer Freiluftarbeiter abends daheim in ſeinen vier
Pfählen ein paar Stunden ruhig über ſeiner Zeitung ſitzt, fo wird

acich ihm, ſofern er ſich nichk ſehr warm anzieht, nicht behaglich
zumute ſein, ſofern die Temperatur ſeiner Stube weniger als
1724 Grad Celſius aufweiſt. Es iſt nämlich eigenartig, daß bei
dieſem genau präziſierten Temperaturwert für den normal ge
kleideten Menſchen die Grenze liegt, deren Ueber oder Unter
ſchreiten ſchon bei ganz geringen Abweichungen empfunden wird.
Sinkt im geſchloſſenen Raum die Temperatur unter 1726 Grad
Celſius, ſo regt ſich, ſelbſt wenn die negative Abweichung nichs
größer als 1 Grad iſt, das Bedürfnis nach künſtlicher Erwärmung,
wogegen wir, ſobald draußen das Thermometer über 1725 Grad
Wärme zeigt, alsbald die Fenſter öffnen werden, um dieſer
Wärme Eintritt in die geſchloſſenen Räume verſchaffen. Jn
früheren Zeiten, als man bei uns noch nach Réaumur rechnete,
war dieſe Temperaturgrenze 14 Grad Réaumur weit be
kannter als heute, wohl deshalb, weil man es damals mit einer
ganzen Zahl zu tun hatte.

Es genügt natürlich nicht, daß im Frühjahr oder Herbſt einmal
vielleicht für eine kurze Nachmittagsſtunde 1724 Grad Celſius er
reicht werden, während vor- und nachher die Temperatur weſent-lich niedriger iſt. Solche Tage kommen bei uns oft ſchon Mitte
März und noch nach der Oktobermitte vor, ohne daß jemand gleichdie warme Jahreszeit gekommen wähnt und mit der Heizung
aufhört. Dieſe Temperaturgrenze muß ſchon in den Vormittags-
ſtunden erreicht werden und bis zum Spätnachmittag anhalten,damit wir die Empfindung eines warmen Tages haben, an dem
wir uns in unſeren vier Pfählen auch bei kaltem Ofen behaglich
fühlen. Solche Tage können wir aber in unſeren Breiten nor-
malerweiſe im Mai erwarten, und wenngleich ſie auch im April
manchmal ſchon ziemlich zahlreich ſind, ſo gibt es doch höchſt ſelten
einmal einen Frühling, in dem den warmen Tagen nicht lange
und empfindliche Kälterückſchläge folgen. Aehnlich liegen die
Dinge im Herbſt. Daß ſchon während der ganzen erſten Sep-
temberhälfte die Höchſttemperatur, ſogar ſehr erheblich, unter 1734
Grad Celſius bleibt, wie es diesmal der Fall war, iſt glücklicher-
weiſe ſelten; häufiger kommt es vor, daß ſogar noch das erſteOktoberdrittel eine Anzahl Tage bringt, an denen 172 Grad er-
reicht oder überſchritten werden. Aber der Beginn ver zweiten
Oktoberdekade bezeichnet doch auch in Jahren mit warmem Herbſt
ziemlich genau den Termin, an dem wir auf ſolche Wärmegrade
nur noch ausnahmsweiſe rechnen können, ſo daß von da an mit
der Heizung begonnen werden muß. Damit iſt dann die Zeit der
Wärme vorüber, und es beginnt die kalte Jahreszeit.

Danach hat alſo in dieſem Jahr die warme Jahreszeit, ſehr
ſcharf abgegrenzt, mit dem 5. Mai begonnen und mit dem 3. Sep-
tember ihr Ende gefunden. Ob fie noch einmal wiederkehrt und
und uns eigen ſogenannten Altweiberſommer bringt, bleibt abzu
warten, wird ſich übrigens in dieſen Tagen entſcheiden. Warm
im Sinne der vorſtehenden Begriffsbeſtimmung war in dieſem
Jahr ſomit der Mai, der Juni in ſeiner erſten Hälfte, der Juli undder Auguſt. Die erreichten Höchſtwerte der Sommertemperatur
waren übrigens beträchtlich. Während im Mai und Juni nur
in Weſtdeutſchland vereinzelt 30 Grad Wärme erreicht worden
ſind, ſtieg im Juli das Thermometer in Hannover und Stuttgart
bis auf reichlich 35, im Auguſt in Berlin auf 35, in Magdeburg
bis auf 36 Grad Celſius. Es war dies das abſolute Maximumdes Sommers 1925 in Mitteleuropa. Die aus dem Verlauf des
Sommers auf die Witterung des Herbſtes und Winters, in wei-terem Sinne der kalten Jahreszeit, zu ziehenden Schlüſſe ſind be
reits durch die Geſtaltung des Witterungsbildes im erſten Herbſt-
monat ziemlich klar angedeutet. Wie es nach warmen Sommern
oft der Fall iſt, ſcheint auch in dieſem Jahre die kalte Jahreseitziemlich früh zu beginnen, woraus wiederum die Wahrſcheinlich
keit zumindeſt eines kalten Vorwinters folgt. Jedenfalls müſſen
wir uns darauf gefaßt machen, daß Herbſt und Winter diesmal
weit kälter und ſchneereicher als im vergangenen Jahr ſein wer
den; denn ſo milde Winter wie der von 1924/25, gehören zu denallergrößten Seltenheiten und kommen durchſchnittlich einmal i
hundert Jahren vor.
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nämlich 70 000 Tonnen wird in Peru ſelbſt verbraucht, der Reſt
wird exportiert. Der Guano-Vogel iſt eine Art Kormorcan. Er
lebt ausſchließlich von Fiſchen, die er untertauchend und unterdem Waſſer fortſchießend erhaſcht. in Vorliebe fängt er Anchovis

und junge Heringe, und da er überaus gefräßig iſt, ſchädigt er nicht
wenig die Intereſſen der Fiſcherei. Andererſeits macht er jedoch
den angerichteten Schaden durch den Nutzen, den er ſtiftet, reichlich
wett.

Von der Hagebutte.
Aus dem dornigen, wirr veräſtelten Geſträuch der Heckenroſe

leuchten nun wieder die hochroten glänzenden Hagebutten heraus,
aber noch ſind ſie nicht ganz reif, denn erſt der erſte leichte Froſt,
der über ſie hinweggeht, macht ſie weich und gibt ihnen das feine
Aroma. So hübſch aber ein herbſtlicher Roſenſtrauch, wenn er
über und über mit Hagebutten beladen iſt, auch ausſieht, ſo düſter
iſt doch die Sage, die der Volksmund an die Entſtehung des
Strauches geknüpft hat. Als Gott, der Herr, ſo erzählt ſie, den
Teufel vom Himmel auf die Erde herabſtieß, da verdroß es den
Böſen ganz gewaltig, denn es gefiel ihm nicht auf Erden. Er
wollte wieder hinauf, und zu dieſem Zweck ließ er ſich als Leiter
einen Strauch wachſen mit Dornen, die wie Leiterſproſſen wag-
recht ſtanden. Aber Gott wußte, was der Teufel damit wollte, und
durchkreuzte ſeine Abſicht, indem er den Strauch nicht in die Höhe
wachſen ließ. Da ärgerte ſich der Teufel und ließ die Dornen
niederwärts wachſen, und damit war der Hagebuttenſtrauch ent-
ſtanden. Nach einer anderen Sage ſoll ſich Judas an einem Hage-
buttenſtrauch erhängt haben, weshalb die Hagebutten auch manch-
mal Judasbeeren genannt werden, und daraufhin ſollen ſich die
Dornen nach abwärts geſenkt haben, weil ſie ſich ſchämten.

Die nordiſchen Germanen hatten den wilden Roſenſtrauch der
feuerroten Beeren wegen Loki, dem böſen Feuergott, zugeteilt;
auch ſie ſchrieben den Hagebutten übernatürliche Kräfte zu, und
es iſt wohl ein Ueberreſt aus ſehr alter Zeit, daß man in Schles-wig den fruchtbeladenen Hagebuttenſtrauch gelegentlich auch heute
noch als „Teufelsgewächs“ bezeichnet.

Trotzdem hat man von jeher die Hagebutten doch recht gern ge
geſſen und auch als Heilmittel verwendet. Noch heute gilt Tee
aus getrockneten H tten als heilkräftig gegen Nierenleiden,
und die kleinen, im Jnnern des Fruchtfleiſches ſitzenden ſogenann
ten „Früchtchen“, in Honig genoſſen, als wirkſames Mittel gegenWurmkrankheiten. Zum Einkochen eignen ſich beſonders die
kleinen Hagebutten der Heckenroſen, da ſie nicht nur eine ſchönere
Farbe, ſondern &3 feineres Aroma haben als die Hagebutten
der GEdelroſen. Jn M gibt die Hagebutte einen vorzüg-lich ſchmeckenden Molken Ein gewiſſer Nutzwert für den Körper

25 000 Tonn belief ſie ſich im letzten

r e ie r r 27über 90 000 iſt der e n s ſie Je eZitronen elſäure und wertvolle Mineralſalze,

hält. Der Name Hagebutte erklärt ſich aus dem mittelhoch
deutſchen Wort „hac“, das ſpäterhin zum „Hag“ wurde und Heckebzw. einen dornigen Strauch bedeutet, und aus dem Wort „Butte“,
mit dem man die Fruchtform bezeichnet, hergeleitet aus dem
mittelhochdeutſchen „butt“, d. h. kurz, dick oder klein.

Jildis-Kiosk im Wandel der Zeit.
Blättermeldungen zufolge hat die Stadt Konſtantinopel Jila

dis-Kiosk, die berühmte Reſidenz Abdul Hamids II., des
blutigen Sultans, für die Summe von 30 000 türkiſchen Pfund
an eine ausländiſche Geſellſchaft verpachtet. die die Abſicht hat,
dieſen „Sternenpalaſt“ des letzten türkiſchen Deſpoten in einenLuna- Part zu verwandeln. Zu dieſem Zweck ſollen der Gruppe
von Paläſten, Landhäuſern und Kaſernen, aus denen ſich Jildts
Kiosk zuſammenſetzt, ein Kaſino, ein großes Kinotheater und ein
Vergnügungspark angegliedert werden. Die alte Sultansreſidenz,
die unweit Beſchik-Taſch auf einem Hügel gelegen iſt, von dem aus
man eine herrliche Ausſicht genießt, bildete eine Art Feſtung oder
Konzentrations lager, das gegen die Blicke der Unbefugten durch
eine hohe Feſtungsmauer geſchützt war, die den großen Gebäude
komplex und den umgebenden herrlichen Park gegen die Außenwelt
abſchloß. Gleich nach ſeiner Thronbeſteigung hatte Abdul Hamid,
der ſich in den alten Paläſten nicht mehr ſicher fühlte, hier ſeine
Reſidenz aufgeſchlagen. Er bewohnte der größeren Sicherheit
halber einen alleinſtehenden Pavillon, der von den Wohnungen
der Familie, vom Harem und den Wohnungen der Tauſende von
Beamten der Hofhaltung getrennt war. Ueberdies hatte er
ſeinem perſönlichen Schutz nach Jildis-Kiosk zwei Bataillone
ordert, die ausſchließlich aus Arabern und Albanern beſtanden.
Türken waren dabei abſolut ausgeſchloſſen, und zwar aus gutem
Grunde; denn von den Arabern und Albanern, die ſich grimmighaßten, und von denen deshalb eine Verſtändigung nicht zu be
fürchten war, war deshalb auch eine Verſchwörung nicht zu ge
wärtigen. Abdul Hamid verließ ſeinen Pavillon nur einmal in
der Woche, am Freitag, an dem er gemäß dem Koran am Selamlik
teilnehmen mußte. Aber da die Furcht bei ihm ſtärker war als
das religiöſe Gefühl, ſo hatte er ſich am Eingang in die kaiſer
lichen Gärten eine eigene kleine Moſchee, die Hamidie -Moſchee,
erbauen laſſen, ſo daß er zum Selamlik nur einen Weg von ein
paar Metern zurückzulegen hatte. Und auch dieſen Weg machte
er nicht zu Fuß, ſondern in einer von Reitern umgebenen Equi-
poge, in der er nach beendeter Zeremonie ſofort und in ſchnellſter
Fahrt nach Jildis-Kiosk zurückkehrte.

Ein neuer Modetanz. Die Tanzmeiſter von London ſind überein
gekommen, einen neuen Tanz zu propagieren, der der Modetanz
der kommenden Saiſon werden ſoll. Er führt den Namen „Charle-
ſton“ und iſt ein Mittelding zwiſchen Foxtrott und Blue. Er muß
in einem ſehr ſchnellen Tempo getanzt werden.
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